
Vorwort.

G7s war ursprünglich meine Absicht die Geschichte der Fricdrichsschulc, die hier von 1764—1899
bestanden hat, in diesem Programme vollständig zu geben und mit derselben anhangsweise eine
kurze Uebcrsicht des Elcmcntarschulwcseus unserer Stadt in der Zeit von 1724—1809 zu ver¬
binden. Indessen ist dieser Stoff für den mir ausgesetzten Raum doch zu umfangreich gewesen,
und ich sehe mich zu einer Thcilung der Arbeit gcnöthigt, so daß diesmal nur die drei ersten
Abschnitte derselben, welche mehr die äußeren Verhältnisseder genannten Schule betreffen, zum
Abdruck kommen können. Den Rest gedenke ich im Programm des nächsten Jahres zu veröffentlichen.

Was der erste der hier vorliegenden Abschnitte über die Organisation der damaligenSchul-
behördcn im allgemeinen enthält, glaubte ich zur Bequemlichkeit des Lesers in meine Darstellung
der besonderen Schulverhältnissc des hiesigen Orts verweben zu müssen, zumal da aus den über
jene Schulbchördcn vorhandenen Übersichten ein klares Bild der früheren Schulverwaltung
unserer Provinz nicht ohne Mühe zu gewinnen ist. Die meisten Einzelheiten für diesen Zweck
bietet die Geschichte der Quellen des evangelischenKirchenrechts der Provinzen Preußen und Posen
mit Urkunden und Rcgcstcn von Dr. Heinr. Fricdr. Jacobson (Königsberg, bei den
Gebrüdern Bornträgcr 1839), doch liegt es in der nächsten Aufgabe dieses Werkes, daß das
Schulwesendarin nur beiläufig zur Sprache kommt.

II. Die Friedrichsschule.
17S4—!809.

Erster Theil.
l. Schulverwaltung.

Nach der in der zweiten Hälfte des borigen und im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts
bestehenden Organisation der Ccntralbcrwaltung des preußischen Unterrichtswcscnsist die
oberste Staatsbehörde dir Fricdrichsschulc während der ersten drei und zwanzig Jahre ihrer Exi¬
stenz das durch die Instruction vom 4. October 1759 gestiftete lutherische Kirchcndirccto-
rium uud Obcrconfistorium zu Bcrlin gewesen, während der letzten zwei und zwanzig Jahre
das Obcrschulcollegium zu Berlin, welches durch die Instruction vom 22, Februar 178?
eingerichtet und erst bei der ucucn Organisation der Staatsbehörden durch das Publicandumvom
16. Dccembcr 1898 aufgehoben wurde. Und die an zweiter Stelle genannte Behörde ist wie zu
allen Schulen ihres Departements,so auch zu der Fricdrichsschulc in viel unmittclbarcrc Beziehung
getreten als das Oberconsistorium. Denn abgesehen von den Gutachten und tabellarischen Be¬
richten, die dem Obcrschulcollegium übcr den äußeren und inneren Zustaud der einzelnen Scbulcn
einzureichen waren, veranstaltete es von Zeit zu Zeit selbst Schulrcvisioncn in den Provinzen, bei



denen, wie wir sehen werden, auch die Friedrichsschulc nicht unberücksichtigt geblieben ist. Ins¬
besondere aber hatte das Oberschulcollcgium die Anstellung der an Untcriichtsanstaltenwie die
Friedrichsschule berufenen Lehr« zu genehmigen,da bei Besetzung aller lutherischen Schulstellen
unserer Provinz, deren Einkünfte sechzig Thaler und darüber betrugen, die Approbationdesselben
nachgesucht und zu dem Ende ihm die Prüfungsarbeiten und Zeugnisse des betreffenden Kandi¬
daten eingesandt werden muhten.

Die eigentliche Provincialbehördc der Friedrichsschulc war das Konsistorium zu
Königsberg, das nach Aufhebung des pomcscmischen Konsistoriums zu Saalfcld im Jahre 1751
eine neue Einrichtung erhalten hatte und feit seiner Reorganisation mit der von vier wirtlichen
geheimen Staatsministcrn') gebildeten Landesregierung, welche seit 1782 den Titel ostprcußi-
sches Etatsministerium führte, dadurch in Verbindung stand, daß es zum Präsidenten immer
einen der vier Staatsminister hatte.

Denn zunächst gehörten „die Rcgierungs- und Landcshohcitsangclegcnhcitcn überhaupt"
und „die geistlichen Angelegenheitenmit Inbegriff der die M Nurpora, Kirchen, milde Stiftungen,
hohe und niedere Schulen, Erzichungs- und Unterrichtsanstaltcnangehenden Sachen insonderheit"
zum Ressort der preußischenRegierung, doch besorgte diese von den letzteren das wenigste unmittel¬
bar selbst. Die meisten dieser Angelegenheiten versah „als Hülfscollcgium" das Konsistorium,
darunter auch alle gelehrten Schulen der Provinz, die Bürgerschulen in den kleinen Städten und
die Kirchdoifschulcn, während die sonstigen Landschulsocietätcn und das Elemcnwrschulwescn der
Provinz überhaupt unter der in den Jahren 1722—34 begründeten Special-Kirchen- und
Schulencommission standen, bei der gleichfalls ein Mitglied der Landesregierung präsidirte.

Nach Einsetzung des Oberschulcollcgiums wurde durch das Hofrcseript vom 14. October
1788^) dem ostprcußischcn Konsistoriumdie Eigenschafteines Provincialschulcollcgiums
beigelegt, in welcher dasselbe die Aufsichtsbehörde der Friedrichsschulc blieb, bis durch das Regle¬
ment über die Verthcilungder Geschäfte zwischen den Landcscollegicn in Ostpreußen vom 21. Juni
1804 nach Aufhebung des ostprcußischcnEtatsministeriums das Konsistorium und die Spccial-
commission aufhörten für sich bestehendeBehörden zu bilden und die Bearbeitung der geistlichen
und Schulsachen für die ganze Provinz vom 1. September dcssclb. I. ab auf die ostpreußischc
und littauischc Kriegs- und Domänentammcr zu Königsbergüberging, indem Verfü¬
gungen und Berichte, welche Littauen mit betrafen, von einem Dircctor und einem oder zweien
Räthcn der littauischen Kammer zu Gumbinnen als pervetuirlichen Mitgliedern der ostprcußischen
und littauischen Kriegs- und Domänentammcrzu Königsberg in Kirchen- und Schulsachcn mit
vollzogen werden sollten. Indessen wurde alsbald auch da "eine Consistorialdcputation aus den
bisherigen Mitgliederndes Konsistoriums, der Spccialcommission und einigen Ruthen der Kammer
zur Bearbeitung der geistlichen und Schulsachcn untcr Leitung des Kammerpräsidenten angeordnet,
eine Einrichtung,die freilich bald der durch das Publicandum vom 16. Dccembcr 1808 bewirkten
Umgestaltungunserer Staatsverwaltung weichen mußte, die aber doch fast ebenso lange sich erhielt,
als die Friedrichsschulc in ihrer ursprünglichenVerfassung noch bestand. Denn als durch die
Instruction vom 26. December 1808 an den aus den Krugs- und Domänenkammern gebildeten
Provincialregicrungcn die geistlichen und Schuldeputationcn eingerichtet wurden
und nach der Cabinetsordrevom 5. October dcsselb. I. die hiesige Kommission für Consistorial-
sachcn schon mit dem 1. November ins Leben trat, war der damaligeRector der König!. Pro-
vincial- und Stadtschule zu Tilsit, Dr. Johann Wilhelm Rcinhold Clemens, durch Hof-
rescript zu Königsberg d. 24. Octobcr 1808 zum Schulrath und Mitglied der hier errichteten
Consistorialbchörde bereits ernannt und gleichzeitig zum Rector der Friedrichsschulc bestimmt,um
diese gleich nach seinem Amtsantritt in eine Provincialschulc umzugestalten.

1> Nelanntlich bekleideten diese Staatsminister zugleich die Würde eine« Londhofm eister«, Kanzler«, Qbeimnrlchall«
und Obcrbuiggrafen,

2) N« ist abgedruckt bei Jacobson Gesch, der Quellen de« eocmael, Kirchenrecht« der Provinzen Preußen und Polen unter den
Urkunden im Anhange S, 14», 3!°, I,XI,
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Das Konsistorium hatte vorzugsweise alle inneren Angelegenheiten der ihm untergebe¬
nen Schulen zu beaufsichtigen, die Schulzuckt und die Methode des Unterrichts,die Lchrpläne,
die Schulbücher, den Lebenswandel und die Amtsführung der Lehrer, über welche ihm dieSchul-
inspectoren seit 1752 jährlich auch Conduitenlisten einzureichen verpflichtet waren. Hinsichts der
Lehrerprüfung genügte es in der ersten Zeit, wenn der erwählte Kandidat vor ausgefertigter
Vocation bei der theologischenFacultät zu Königsberg sich zu einem Tentamen gestellt hatte und
von derselben ein Zeugniß über seine ausreichende Befähigung zu der vacantcn Stelle bei¬
bringen konnte, obschou in der neuen und verbesserten Instruction für sämtliche ostpreuhischcCol-
lcgia vom 30. Juli 1774 dem Konsistorium vorgeschrieben war, daß es „alle zu einem Predigt-
und Schulamt voeirten Kandidaten examinircn und denselben, insofern sie in NxawinL bestanden,
das Testimoniumdarüber ertheilcn", auch ,,in Ansehung derjenigen Stellen, welche durch die
Regierung vergeben würden, von der Fähigkeit der Kandidaten zugleich an die Regierung berich¬
ten sollte" (5l. 0. ^. V. 498). Als aber durch das Hofrcscriptvom 14. October 1788 die
Schulamtscandidatenprüfungaufs neue angeordnet und unter die Controlc des Oberschulcollcgiums
gestellt war, wurde sie von dem Konsistorium regelmäßig abgehalten: für Stellen städtischen Pa-
tronats auf die von dem betreffenden Magistrat erfolgte Präsentation des Kandidaten, für könig¬
liche Stellen, die das ostprcußische Etatsministeriumbesetzte, auf Veranlassungdieser Behörde, die
dann auch die Prüsungsverhandlungcnan daß Oberschulcollegium einsandte, während solches bei
den für Schulstcllen städtischen Patronats geprüften Kandidaten durch das Konsistorium selbst
geschah').

In der zweiten Hälfte des wollnerschcn Regiments mußte auch in Ostpreußen jeder Kan¬
didat, der sich um ein Predigt- oder Schulamt bewarb, vor seiner Anstellung ein Rcchtgläu-
bigkeitszeugniß beibringen und einen ihm vorgelegtenRcchtgläubigtcitsrevers unter¬
schreiben. Es waren nämlich um diese Zeit in den einzelnen Provinzen jene Untercommissionen
eingesetzt, die mit der am 14. Mai 179! und durch das Hofrescriptvom 13. Merz 1792 zu
Berlin errichteten Geistlichen Immediat- Examinations -Kommission in Verbindung
standen und unterm 3. Februar 1793 eine besondere Instruction erhalten hatten. Tic ostprcu¬
ßische geistliche Examinationscommission zu Königsbcrg trat im Anfange des Jahres
1794 ins Leben und erließ unterm 17. Dcccmber dessclb. I. an dic geistlichen Inspectioncndcr
Provinz cinc ausführlichc Instruction, dic bis zum Jahre 1798 Geltung behielt. Ihr zufolge
hatten dic Schulamtseandidatcnnicht wie dic Candidatcn dcs Predigtamts vor dem Consistorial-
examcn, sondern nach demselben^) bei der geistlichen Commission einer „näheren Prüfung ihrer
Religionßertenntnissc" sich zu unterziehen,worüber in dem Approbationsgcsuchc dcs Konsistoriums
an das Oberschulcollegium auch gleich mitocrichtct wcrdcn mußtc.

In einem Rcscript dcs Oberschulcollcgiums an alle Provincialsckulcollcgicn vom 7. Fcbruar
1797, das den lateinischen Unterricht überhaupt betraft), wurde auch dem ostprcußischcnKonsi¬
storium cingcschärft, daß cs «besonders bei Ansehung der Schullehrcr selbst und deren Prüfung
auf gründliche Kenntnisse dcr lateinischen Sprache Rücksicht nehmen solle."

Zu der Zeit, als vom 1. September 1804 bis zum 1. November 1898 dic ostprcußische
und littauischc Kriegs- und Domänenkammer zu Königsberg die Provincialbchördc der Fricdrichs-
schulc war, ist überhaupt nur ein Kandidat zur Anstellung bei letzterer geprüft worden, der von

3s Bei dieser Prüfung schrieb das oben erwähnte Hofrescript dem Eonsistoriüm folgende« Verfahren vor: „So viel übrigens die
Prüfung selbst betrifft, so tonnt Ihr zur Ausmittelun« der Kenntnisse und Fähigkeiten des Vooati denselben zuvörderst eine Probelection
halten und hiernächst einige ihm vorzuschreibende schriftliche Prüfungsarbeiten machen lassen, welche letztere Ihr in Original!, mit Eure»!
Gutachten darüber und mit der Unzeige vom Erfolg der Probelection begleitet, an Unser Oberschulcollegium zur weiteren Entschließung
einsenden müsset. Indessen versteht es sich von selbst, daß bei Anfertigung von schriftlichen Prüfungsarbeiten solche Einrichtungen zu
treffen find, dah man gewiß fagen tonnte, daß der Eandioot alle« selbst und ohne Neihülfe und Hülfsmittel ausgearbeitet habe," T>a mir
von solchen Prüfungsarbeiten, die über den wissenfchaftlichen Standpunct der damaligen Schulcuntscondidaten den besten Aufschluß geben,
eine ganze Anzahl zugänglich geworden, so gedenke ich au« diesen» Material bei einer anderen Gelegenheit noch einige Wittheilungen
zu machen,

4> Zur Berichtigung von Jacobson a, a, O, S. 19«, Vgl, I, D, E. Preuß Zur Neurtheilung des Staatsministers von
Wöllner — in der Zeitschrift für preuß. Geschichte und Landeskunde, hcrausae». von Prof, Kr. R, Foß, Zweiter Jahrgang, Verlin
1««», S. ?«« ff.

5) Da« Refcrip! ist abgedruckt in den Annale« des preuß. Schul- und Kirchenwesens, herausgeg, von Fr. Gedike, I 458—460,
1'
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T>cm hiesigen Magistrat unterm 21. August 1866 berufene Subrcctor Grigolcit, ausnahmsweise
aber nicht von der Consistorialdeputation der genanntenKammer in Königsberg, sondern von
dem damaligenSuperintendentenKcber hier in Gumbinncn. Denn da Grigolcit bei der Frie-
drichsschulcals Hülfslchrer smon beschäftigt war und nicht recht abkömmlich erschien, wurde der
hiesige Kammerdirector Nicolovius °), der als solcher zugleich Mitglied der ostprcußischen und
Manischen Kriegs- und Domänenkammer war, damit beauftragt diese Prüfung unter seiner Auf¬
sicht durch Kcber ausführen zu lassen.

Was das Recht die Lehrer der Fricdrichsschule zu berufen anlangt, so ist in der
Geschichte ihrer Gründung, im vorjährigenProgramm (S. 19 u. 20) erzählt, wie das erste Mal,
in den Jahren l?62 und 63, wo unmittelbarnach der russischen Occupation unserer Provinz die
preußische Regierung zu Königsberg ihre Thätigkeitkaum wieder aufgenommenhatte, alle vier
Lehrer der Anstalt unter Autorisationder litauischenKriegs- und Domänenkammer von dem hie¬
sigen Magistrat gewählt wurden In der Folge aber ward es als selbstverständlich angesehen,
daß die beiden alten Schulstcllcn, die Rector- und die Cantorstelle, welche zur Zeit der
alten Stadtschuleköniglich gewesen waren, auch jetzt königlich bleiben und von der Regierung
besetzt werden müßten/ Anders verhielt es sich mit den beiden neu begründeten Schulstellen,
der Conrcctor- und Subrectorstcllc; und als im Sommer 176? der erste Subrector der
Friedrichsschule, Andr. Wolfgang Matarius Zippcl, abgegangen war und seine Stelle im
folgenden Jahre wieder vergeben werden sollte, brach über das Wahlrecht ein Streit aus, da der
hiesige Magistrat mit Genehmigung der Manischen Kammer am !3. Juli 1768 den Subrector
Reiten dach berief, während die Regierung, die gleich im Anfange des Jahres durch das Con-
sistorium von dem hiesigen Probst Ortlicb über die Verbindung der Subrcctorstcllemit dem li¬
tauischen Präccntorat Bericht gefordert, schon unterm 6. Juni desselb. I. den CandidatcnChri¬
stian Reimer aus Ragnit, der damals bei dem Fridcricianmn in Königsberg beschäftigt war,
zu dieser Stelle bestimmt" hatte und unterm 23. Juni auch das Mandat zu seiner Introduction
an Ortlicb erließ. Die Regierung nämlich glaubte zur Besetzung dieser Stelle deshalb berechtigt
zu sein, weil mit ihr das littauischcPräcentorat verbunden war, das sie zur Zeit der alten Stadt¬
schule zu vergeben gehabt hatte. Damals aber war der hiesige Cantor zugleich littauischcr
Präccntor gewesen, der Cantor, dessen Wahl die Regierung jetzt ohnehin behalten sollte und die sie
für die Wahl des Subrcctors aufzugeben auch keineswegs gesonnen war.

Unter diesen Umständenlegte die littauischc Kriegs- und Domänenkammer zu Gunsten der
Stadt sich ins Mittel, indem sie unterm 14. Juli 1768 der Regierung zu Königsbergeine kurze
Darstellungder hiesigen Schulrcorganisationgab und einen ErMct aus dem ,,diescrhalb gefer¬
tigte!: Plane" vom 26. November1762 beilegte'), woraus die Regierung entnehmen würde, wie
die littauischc Kammcr „sich völlig berechtigt glauben dürfe dic zwci ncuen Schullehrer, den
Conrector und Subrcctor, durch dm Magistrat zu vociren, da zu deren Unterhalt alles von
ihr und gar nichts von der Kirche geschehe. Denn wenn gleich in dem angeschlossenen Plane der
Conrector mit 23 Thlrn 30 Gr. auf das Gehalt des Organisten und der Subrector aus den
neuen Klingsäckel s) und mit 13 Thlrn 45 Gr. auf dic Kalcnde dcr litauischen Gcmeindc gewiesen,
so seien dagegen dcr Rector mit 32 Thalcrn und dcr Cantor mit 106 Thalern auf die Interessen
des von ihr ausgesetzten Schulcavitals") gcwicsen, ja selbst dcr neue Klingsäckel von ihr angeord¬
net worden."

Nährend dieser Verhandlungen hatte Reimer sich in Gumbinncn eingefunden, zog aber
bald wieder ab, da er dic ihm von der Regierung confcrirtcStelle durch Rcitcnbachbesetzt

«1 <Z«war die« der nachmalige Nicevräsident der ostvreuß, Regierung zu Königsberg Theodor Nicolouius, der 131» Ehef.
Präsident der Kvnigl, Regierung zu Danzig wurde uud, 182« in Ruhestand verseht, am II, Ocwber 1831 zu Königsberg gestorben ist. Ein
Nekrolog desselben steht im Huschest der preuß, Prcwinzialblätter vom I, 1832 iVIII, «3—110), Er war der jüngere Bruder de« bekann.

' ' >irec!ors Ludwig Nicolouius, ein Zwillingsbruder des tönigsbergcr Buchhändlers, späteren Ncmco.ten Ctaatsrath« und Ministcrinldirecwr« '
cassirers Friedrich Nicolouius,

?) Dieser Schuleiniichtungsplnn de« Kriegs» und Domänenraths
8> A, », Q, S. 15, Nnm, 34,
« A, a Q, S. 13—15 und S, 25,

-^
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ist abgedruckt im vorjähngcn Programm E. 14—19,
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fand"). Auch wußte die littauischc Kriegs- und Domänenkammer den Probst Ortlieb dahin zu
bestimmen,daß er gleich im Anfange des Jahres 1769 den Subrcctor Rcitcnbach introducirte,
ja im September dessclb. I. auch die bis dahin zurückbehaltenen 33 Thlr 30 Gr., die Rciten-
bach als litauischer Präcentor ,,wegen des neuen Klingsäckcls" aus der Kirchcncassczu beziehen
hatte, ihm auszuzahlen sich entschloß und zwar, obgleich er unterm 20. September I 768 von dem
Konsistorium angewiesen war ,,in der ganzen Angelegenheit solange zu acquicscircn, bis die Sache
wegen des Subrcctorats höheren Orts entschiedensein würde", auch von derselben Behörde un¬
term 9. Mai 1769 einen Verweis dafür erhalten hatte, daß er dessenungeachtetRcitcnbachs In-
troduction vollzogen. Denn die Regierung zu Königsbergwar durch die Vorstellungen der littaui¬
schc« Kriegs- und Domäncnkcunmer keineswegs zur Nachgiebigkeit gestimmt, sondern berichtete „mit
Beilegung der Acten" unterm 28. Juli 1768 „wegen nöthigcr Nctablirung des litauischen Prä-
ccntorats in Gumbinncn nach der vorigen Einrichtung" an das Oberconsistorium zu Verlin und
bat, da jeder Bescheid ausblieb, d. 12. Juni und d. 26. Oetober 1769 zum zweiten und dritten
Male, endlich d. 4. Juli 1771 zum vierten Male in derselben Sache „um allergnädigstcReso¬
lution." Erst da erhielt sie von dem Staats- und IustizministerFreiherr« von Zedlitz, der
inzwischen an die Spitze des geistlichen Departements in lutherischen Kirchen- und Schulsachen
getreten war, unterm 18. Juli 1776 den Bescheid, „daß es bei der neuen Einrichtungi'g.tic»uk
der gumbinnenschcn Schullchrer gelassen und daher nicht allein der von dem gumbinncnschen
Magistrat vocirtc Subrcctor, sondern auch pro tuwru zu vocirendc Eon- und Subrcctorcs anzu¬
nehmen i wobei es sich aber von selbst verstehe, daß die zu ernennenden in der anzustellenden
Prüfung die,gehörigeTüchtigkeit beweisen müßten." Und dabei hatte es sein Bewenden,obgleich
bei ReitenbachsAbgang auf einen Bericht des Probstcs Ortlicb an das Conststoriumvoni 27.
September 1776 die Sache von der Regierung zu Königsberg - unterm 14. Octobcr dcssclb. I.
noch cinmal bei dcm Oberconsistorium in Anregung gebracht wurde. Der Freiherr von Zedlitz ent¬
schied unterm 7. November 1776 abermals, „daß der von dem Probst Ortlicb angeführtenUm¬
stände ohngcachtct es bei der Resolution vom 18. Juli 1771 sein Verbleiben habe und daher dem
Magistrat zu Gumbinnen die Vocation des neuen Subrcctors überlassen werden müsse" ").

So sind die Conrcctorenund Subrectorcn der Fricdrichsschule jederzeit von der städtischen
Behörde gewählt, da es nur ein Act der Courtoisie gewesen zu sein scheint, wenn der Magistrat
in den beiden ersten Jahrzehnten nach Begründung dcr neuen Schule vor jeder Wahl noch bei
der littauischc« Kriegs- und Domänenkamnicr anfragte, ob er „ein anderes Subjcct zu der erledig¬
ten Stelle vociren könne", und die Wahl nicht eher vornahm, als bis die Kammer dies genehmigt.
Vorschriftsmäßig aber war es, daß dcr Magistrat vor seiner Wahl über den zu berufenden Kan¬
didaten das sogenanntetrclels Oauzilinni des Localschulinspectors einholte >2) und nach derselben
die ausgefertigte Vocation cntwcdcr unmittelbar oder durch den Steuerrath (<üoniNi88ariu8 loci)")
zuvörderst dcr hiesigen Kriegs- und Domänenkamnicr„zur Revision wegen dcr den Voeatis aus

10) Reimer, der sich unterdessen in Tussainen bei Ragnit aufgehalten zu haben scheint, wurde bei der bald erfolgten Nacanz des
Nectorats der Fricdrichsschnle unter»! 12, Juni I?«» uon der Regierung in Königsberg zum Rector dieser Anstalt ernannt. Da aber die
littauischc Kriegs, und Domänenkammer seine Qnalification für diese Stelle bemängelte und deshalb unterm II, Juli desselb, I, gegen
seine Berufung Einspruch that, Reimer auch selbst erklärte, doli „er sich nicht sowol auf das Schulwesen als zum Predigtamte appliciret":
so hob die Regierung unterm 11, September i?«3 Reimers Anstellung als Rector der Friedrichsfchulc wieder auf, uud dieser wurde ein
Jahr darauf, im September 1??», Diatonus an der hiesigen altstädtilchen Kirche und Prediger des Salzburgerhospitals, in welcher Stellung
er Hieselbst, «1 Jahre alt, am I«. April 1799 »erstorben ist.

11) Da auf dieser Torrespondenz, die sich in eine»! Actenstücle des Königl, geheimen Staatsorchius zu Verlan befindet, die endgül»
tige Bestätigung der neuen Schuleinrichtung durch die zuständige Behörde beruht, so habe ich die erste Eingabe der preußischen Regierung
uom 28, Juli 1?«8 nebst den beiden Resolutionen des Ministers uon Zedlitz uom 18, Juli 1771 und »om 7, Nouember 17?« hinter dieser
Abhandlung als Beilage »ollfländi« abdrucken lasse». Man sieht auch aus diesen Vnscheidungcn, daß der Probst Teller 1777 in seinem
Nalentinian mit »ollem Rechte sagen tonnte: „Das berlinische Oberconsistorium hat unter Friedrich II, immer der weise und gute
Geist des Nachgebens ausgezeichnet, wo ein Gememderccht zum Gründe lag,"

I2> Dies war besonders in de» Dreizehn Puncten da« akademische und Kirchenwcsen betreffend cl, 6, Berlin
d, 18. Qctober 1732 No. 8, eingeschärft, eiucr Verordnung, die unter den Beilagen zu Dan. Heinr, Arnoldts Historie der königs»
berger Universität S, 312—314 abgedruckt ist. Vgl, Eap, IX der Erneuerten und erweiterten Verordnung, wie es in den
lateinischen Schulen u, s. w, zu halten, »om 22, October 1735, bei Ärnolot a, a, O. S, 384 ff„ imgleichen Ostpreuß,
Pro«i»cialrecht Zusai, 218, 8. 7,

13> Die Einführung dieser Steuerräthe, welche als depntirte Räthe dcsPromncialfinanzcollegiums über ein städtisches Inspections-
departement geseht waren, „datirt schon »cm Jahre 1688, aus den Zeiten des Kriegsromminariots lLudw. », Naczlo Gesch. Preußens
VI, 6I>; die Aushebung erfolgte im Jahre I8l!!> lTopograph, des Regierungsbez, Königsberg S, XXVIII>," M, Toppen Historisch-com»
parat, Geographie «on Preußen S, 321, Vgl, Thomo in den Veitr, zur Kunde Preußen« I. 362,
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3er Kämmcrci und von den Stadtcinwohncrn ausgemachten Salaricn und Emolumente" ein¬
reichte^), und erst wenn diese „bei deren Inhalt nichts zu erinnern gefunden," dann sie im
Original mit dem Käele Ocm8i1iuiii des Localschulinspcctors und den sonstigen Zeugnissen des
Kandidaten,namentlich seinem theologischenFacultätszcugnisse, dem Konsistorium zur Konfirmation
übersandte. Denn durch ein Rcscript der preußischen Regierung vom 24. Merz I 752 war diesem
die Bestätigung der Schulbcdicntcn städtischen Patronats übertragen (Jacobson a. a. O. S. 112),
bis zur Einsetzung des Oberschulcollcgiums ohne Zwischeninstanz, von da ab oder wenigstens, seit¬
dem das Konsistorium durch das Hofrcscript vom 14. Octover 1788 die bezügliche Instruction
erhalten hatte >'), unter Approbation der neu gestifteten Ccntralbehördc. Da aber der Conrcctor
der Friedricbsschule zugleich als Organist der deutsch-lutherischen Gemeinde, der Subrcctor als
littauischcr Präccntor fungirte, und diese Kirchcnämtcr nicht der Magistrat, auch nicht das Kon¬
sistorium, sondern die Regierung zu vergeben hatte, so war es eigentlich nothwenoig, daß diese
jeden neuen Konrector als Organisten, jeden neuen Subrcctor als littauischen Präccntor noch be¬
sonders bestätigte. Indessen geschah dies hier bis um die Mitte der achtziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts nicht. Bis dahin genügte die von dem Konsistorium confirmirte Vocation, und man
stieß sich nicht daran, daß dieselbe den Verein des Schulamts mit dem betreffenden Kirchenamte
ohne weiteres aussprach. Erst bei der unterm 23. Merz 1783 erfolgten Bestätigung des Sub-
rectors Zieglcr erwähnt das Konsistorium ein besonderes Rescript des Etatsministeriumsin Be¬
treff des littauischen Präcentorats. „Wann daß König!. Etatsministeriummittelst des an uns
unterm 14. K. ergangenen Rescripts dem von E^.- Löblichen Stadtmagistrat zum dasigen Sub-
rcctorat berufenen 8wclio8U8 tnßol. Ziegler auch die damit verknüpfte littauische Präccntorstelle
confcrirt hat, so haben wir die uns von Eü^ Löblichen Magistrat zufolge Bericht vom 23. Februar
a. c. für den gedachten Zicgler eingesandte Vocation mit beigefügter Konfirmation nebst dem
t,L8tiin0nic> tacmlt,. tke<i1. nicht nur cmschließlich remittircn, sondern auch zugleich durch beitommcndc
Abschrift communicircn wollen, was wir rMcme Introcluotioniz des Neoti an den dortigen
Probst Ortlieb in clato haben ergchen lassen." Denn auch das Introductionsmcmdatwurde bis
zu dieser Zeit für die beiden städtischen Stellen der Fricdrichsschulc nur von dem Konsistorium
und zwar unmittelbar an den hiesigen Probst als Localschulinspcctor ausgefertigt. Aber schon
drei Jahre später, als die Vocation des Subrcctors Werner zu confirmiren war, verlangte das
Etatsministcriumin dem an das Konsistorium gerichteten Rescript vom 20. October 1788 strenge
Scheidung der schulamtlichcn Vocation von der ausschließlich unter seine Dispositiongestellten
Vocation zum Kirchendienslc") und erließ in Bezug auf letzteren an den hiesigen Probst ein be¬
sonderes Introductionsmandatdurch die (Meikic^ K8ei beim Hofgcricht zu Instcrburg "), während
das Konsistoriumsein Introductionsmandat für die Subrcctorstellc jenem wieder unmittelbar
zustellte.

Seitdem blieb es bei dieser Trennung, solange das ostpreußischeEtatsministeriumund das
Konsistorium neben einander fortbestanden. Der hiesige Magistrat hatte jeden neu gewählten Kon¬
rector und Subrector der Fricdrichsschulc sowol von dem Konsistorium als auch von dem Etats-
ministerimn bestätigen zu lassen. Das crsterc eonfirmirte die Vocation zu dem Schulamtc, das
letztere genehmigte die Kombinationdes Schul- und Kirchcnamts in der Person des berufenen
Conrectorsoder Subrcctors, noch 1798, als der Subrcctor Christian Gottlieb Zippel an-

14> Das Ausschreiben cm die ostpreuß, Iustizwllcgia und Äemter wegen der Revision der Vocotionen der städtischen Kirchen. und
Schulbedienten <>,et, Königsberg d, 17, April 1769 ist abgedruckt bei Jacobson c>,a, O. unter den Urkunden im Anhange S, 143.
No, I.IV,

16> Dem hiesigen Magistrat wurde die neue Einrichtung erst durch ein Rescript des ostpreußischen Etatsministeriums vom 2, Fe.
bruar 1788 bekannt gemacht

1«> „Wir geben Euch," heißt es in dem erwähnten Rescript, „auf Eueren unterthänigsten Bericht vom 2. September », o. wegen
Niederbesetzung der Subrector» und littauischen Präcentorstelle in Cmmbinnen durch den 3tiiclic,»u» tneul, Werner hiermit gnädigst zu
vernehmen, wie von Euch die demselben von dem gumbinnenschen Magistrat als Subrector bei der dasigen Schule erlheilte Vocation bo
stätigt werden könne, doch nur blos insoweit, als selbige benanntes Subrectorat betrifft, indem dem Magistratzu Gumvinnen kein Recht
zustehet einen Präcentor zu wählen, der lediglich von Unserer höchsten Disposition abhängt."

1?i Ueber die Obliegenheitm der Kreissustizrommissionen in Kirchen» und Schulsachen mit Einschluß der insteiburgei Fiscale »l§
Vertreter einer solchen Commissi»!, s, Jacobson o, a, O. S, 186—188



gestellt wurde'6), mit der ausdrücklichen Verwahrung, „daß das dortige littauischc Prä-
centorat tcineswegs als ein Annexum der Subrectorstclle anzusehen sei." Und
als der Magistrat in des Subrectors Bulbeck Vocation vom ll. Deccmber l?94 sich der alten
Formel bedient hatte, daß er denselben „zum vierten Lcbrer, Subrector und littauischcn Präcrntor
der gumbinnenschcn Stadtschule" berufe, verlangte das Etatsministcrium,daß diese Vocation um¬
geschrieben würde, obschon der Magistrat in dem an dasselbe gerichteten Begleitschreiben vom
1Ü. Januar l?95 „dcvotcstbemerkt, wie er zwar die Vocation auch auf die mit diesem Sub-
rcttorat verknüpfte littauischc Präcentorstcllegerichtet, indessen solches, da ihm in Absicht dieser
Stelle das Wahlrecht nich! zustehe, blos unter Voraussetzungder zu »erhoffenden allerhöchsten
Genehmigung gesagt habe." — „Wir lassen euch", reseribirt das Etatsministcriumunterm 24.
Februar 1795 an den Magistrat, ,,dic am 19. Januar e. allcrunteithänigsteingereichteVocation
für den zum Subrcctorc bei der dortigen Stadtschule erwählten Candidaten Bulbeck in Oiißiuali
rcmittircn und geben euch dabei zu vernehmen, daß, wie ihr euch wol von selbst bescheiden müsset,
ihr nur den Subrcetorem, nicht aber auch den Präcentorcm zu berufen befugt seid, viel weniger
noch Emolumcntc aus der Kirchencasscstipulircn tonnt. Wenn Unser Etatsministcrium'«)für gut
finden wird dem von euch erwählten Subrectori, wie es wol geschehen kann, auch die Präcentor-
stelle zu confcrircn, so wird es ihn auch in dieser Qualität bestätigen. Ihr müsset dcchero eine
andere Vocation blos für den Subrcetorem ausfertigen und solche dem Consistorio,wenn solches
zuvörderst um das Examen ersucht sein wird, zur Confirmationeinsenden, wogegen ihr wegen
Comoinationdes Präccntordienstcsmit dem Sudrectorat in der Person des :c. Bulbeck die wei¬
teren Anträge bei Unserem Etatsministcrium formircn tonnt." Und noch, nachdem die Sache
ausgeglichen, unterm 29. Merz 1795! ,,Hinfüro aber müsset ihr bei ähnlichen Fällen in derglei¬
chen bekannten Sachen nicht ferner verstoßen und besonders wie in Lg,8n nicht zwei ganz verschie¬
dene Stellen in einer Vocation melircn. Ihr habt vielmehr wegen der Präcentorstclle beim
Etatsministerium, wegen der Subrcctorstellc aber beim Consistorio die gehörigen Anträge hinfüro
ohnfchlbar zu machen." Denselben Unterschied hielt nach Aufhebung des Etatsministcriumsdie an
seiner Stelle zu Königsberg eingerichteteostprcußisckc und littauischcKriegs- und Domänenkammcr
aufrecht, obgleich das "Consistoriu.il neben dieser keine selbständige Behörde bildete. Auch sie be¬
zeichnete unterm II. Deccmber1896 das hiesige littauischc Präccntorat ausdrücklich als „eine
Königl. Patronatstellc" und legte noch in einer Verfügung vom 8. August 1898 ein besonderes
Gewicht darauf, daß die durch den Conrector der Fricdrichsschule versehene ,,Oiganistcnstellc von
Königl. Confcrirungabhänge."

Uebcrhaupt wurde die Schulberwaltung durch das Reglement über die Vertheilung der
Geschäfte zwischen den Landcseollcgien in Ostpreußen vom 21. Juni 1894 nicht wesentlich verein¬
facht; sie blieb verzwickt und kraust, und für jene Zeiten erscheint es doppelt wahr, wenn Fricdr.
Aug. Wolf witzig geäußert haben soll: ,,Wie man zu sagen Pflegt, die Bäume schlagen Heuer
ins Laub, so schlägt Heuer die Regierung ins Papier." Denn stellen wir uns noch einmal vor,
wie viele Behörden, wie viele Federn — ganz abgesehen von manchen leicht eintretenden Zwischen¬
fällen — blos durch den ordnungsmäßigenGeschäftsgang in Bewegung gesetzt wurden, um wäh¬
rend der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts am hiesigen Orte einen Subrector zu crciren:
so reichten also zunächst die auf diese Stelle aspirircndcn Candidaten bei dem Magistrat dcr Stadt
ihre Meldung ein, dcr sie außer einem Zeugnisse über ihre Kcnntniß dcr littauischcn Sprache auch
zugleich das Zcugniß dcr theologischenFaeultät beizufügen hatte. Demnächst erbat sich der Ma¬
gistrat von dem hiesigen Probst als Localschulinspcctordes ^onÄIWni MAL, vollzog die Wahl,
fertigte die Vocation aus und Übermächte dieselbe im Original durch den Stcucrrath dcr littaui-

18) Die Comeetorstelle der Fricdrichsschule war nach de»! Jahre I??8 erst wieder im Jahre 1800 zu besetzen, und da wurden alle
Förmlichkeiten gehörig beobachtet.

1») So redet das Etatsministerium non sich selbst, weil da« Rcscript, wie damals gewöhnlich, im Namen des König« erlassen war,
201 Allerdings ist hiebei, wenn man nicht unbillig urtheile» will, zu bedenken, was Gust. Freytag über diese eomplieirte Dienst»

Pragmatik bemerkt lN, Nilder au« dem Leben des deutschen Volkes E. 4«8>: „Es war die erste Folge de« Bestreben« gerecht, gründlich,
sicher zu «erfahren und die straffe Eigenmächtigkeit der alten Zeit human umzubilden."



schm Kriegs- und Domäncnkammcr zur Revision in Bezug auf die darin ausgemachten Salaricn
und Emolumente. Nach dieser Revision gelangte die Voeation auf demselben Wege wieder an
den Magistrat zurück, und diesem lag es nunmehr ob dem Consistoriumzu Königsberg den ge¬
wählten Candidaten zur Prüfung zu Präsentiren und derselben Behörde unter Beilegung des vom
Localschulinspectorabgegebenen Konzilium Käelß sowie der von dem Candidaten eingereichten Zeug¬
nisse die mit dem Rcvisionsvcrmerk der litauischenKammer versehene Voeation zur Bestätigung
zu unterbreiten,gleichzeitigauch an das ostpreuß. Etatsministcriumdie Bitte zu richten, daß es
eventuell den neuen Sudrcetor auch als Manischen Präecntor annehmen wolle. Alsdann beschicd
das Consistorium den Candidaten zur Prüfung, ließ dieselbe durch ein Mitglied seines Collcgiums
abhalten und suchte, wenn der Kandidat bestanden und in der Zeit, von welcher hier die" Rede
ist, auch noch den Rechtgläubigkcitsrcvcrs unterschrieben und das Rcchtsgläubigkcitszcugniß von der
geistlichen Examinationscommission beigebracht hatte, durch einen Bericht an das Obcrschulcollcginm
die Approbationdesselben nach, indem es diesem die bei der Prüfung schriftlich angefertigten Arbei¬
ten nebst den sonst erfordertenPapieren einreichte. War hierauf die erbetene Approbation aus
Berlin in Königsberg eingetroffen, auch vom ostpreuß. Etatsministcriumdie Anstellung des Can¬
didaten als littauischcr Präcentor genehmigt, so confirmirtc das Consistoriumseine Voeation als
Subrector der Fricdrichsschulc, und für jede der beiden Funetioncn erging an den hiesigen Probst
ein besonderes Introductionsmandat, von dein Etatsministcriumdurch die 0Noi^l68 Ü8ci beim
Hofgericht zu Instcrburg, vom Consistorium unmittelbar. Gleichzeitig wurde durch letzteres dem
hiesigen Magistrat die eousirmirte Voeation des Subrectors und Abschrift des Neseripts vom Etats-
Ministerium, durch welches derselbe zum littauischen Präcentor ernannt war, zugcfertigt, und dann
endlich konnte nach meist recht langer Vacanz der Stelle die Einführung des neuen Subrectors
in scin Amt erfolgen, sobald er die Sportclrcchnung bezahlt hatte, die um jene Zeit für das
hiesige Subrcctorat auf 6 Thlr 25 Gr. 9 Pf. sich belicf.

Bei den königlichen Stellen der Fricdrichsschulc, wo das Anstelluugsvcrsahrcn natürlich etwas
einfacher war, pflegte in der ersten Zeit die Regierung zu Königsberg,nachdem sie durch das in-
stcrburgcr Iustizeollcgium ^') die Introduction verfügt hatte, die littauischc Kriegs- und Domänm¬
kammcr dienstlich zu ersuchen, dem neu angestellten Lehrer, ,,dcm Impetrnnten", wie es hieß, ,,dic
Besoldung und Emolumcntc" seines Vorgängers für das laufende Quartal ,,angcdeihcn und da¬
mit hinfüro in den gewöhnlichenQuartalen continuircnzn lassen," Es war nämlich bei Gründung
der Friedrichsschulc bestimmt, daß das Schuleasscucapitalvon dem hiesigen Magistrat als Nen-
dantcn unter'Assistenz der littauischen Kammer verwaltet werden sollte^), Nnd diese,
die anfangs sich noch lebhaft als Begründerin der Anstalt fühlte, griff in den früheren Jahren
mitunter auch in ihre inneren Angelegenheiten über, während eine solche Einmischung von Seiten
des Magistrats nicht leicht geduldet wurde. Mit der Zeit jedoch erkaltete dieser Eifer der littaui¬
schen Kriegs- nnd Domäncntammer, und seit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
scheint sie auch nicht mehr, wie es ehedem gewöhnlich war, an den Introductionen ncucr Lehrer
sich bcthciligt zu haben, während Vertreter des Magistrats bei solchen Gelegenheiten auch später
nicht zu fehlen pflegten. Dieser wurde auch zu den bei der Friedrichsschulc seit dem Jahre 1790
gehaltenen Abiturientcnprüfungcneingeladen, und die erschienenenMitglieder, in der Regel der
Polizcibürgermcistcr und der Iustizbürgcrmcistcr ^'), unterzeichneten auch das Prüfungsprotokoll.
Kammermitglieder scheinen nur im Jahre 1895, zur Zeit der ostprcußischenund littauischenKricgs-
und Domäncnkammcr, an der hiesigen Abiturientenprüfung Theil genommen zu haben.

Die eigentliche Loea lbeh örde der Friedrichsschule war der iuspLowr Lonolae in der Person
des ersten Geistlichen unserer altstödtischcn Kirche, des hiesigen Probstcs, der durch das Circular

—«^

,H^

21> Da« Hofgrricht zu Instcrburg wurde erst in Folge des Iustizreglements vom 3, Deeember 1781 eingerichtet und bestand «om
I, Juni 1782 bis zu der Zeit, wo nach der Verordnung vom 2«, Deeember 1808 das Oberlcmdesgericht zu Insterburg aii feine Stelle trat,

22> Hierüber im vorjährigen Programm T. 25.
2Z> „In de» größere» Städten bildete die Justizbehörde eine ganz abgesondert« Äbtheilung des Magistrats, für die Iustizpflege in

den kleinere» Städten aber eristirte nur ein besonderer Iustizbüigermeister, der in der Regel zugleich das Stadtschreiberamt bekleidete,
der Polizribürgermeister war die erste Magistratsperson/ Thoma in den Neitr, zur Kunde Preußen« I, 362,
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des Oberconsistoriums vom 28. August 1806 den Titel Superintendent erhielt und dann im Jahre
1808 bei der hier errichteten geistlichen und Schuldeputationals Consistorialrath angestellt wurde.
Er war als Schulinspcetoran Ort und Stelle das Organ der Provincialschuldehördc, und der
Reetor wie alle Lehrer der Schule waren ihm nach dem Wortlaute einer Conststorialverfügung
vom 12. April 1774 ,,Rechenschaftvon ihrer Amtsführung, Achtung, Subordination und Gehor¬
sam schuldig" ^). Auch war sein Gcschäftskreis sehr umfassend. Er hatte die ucu angestellten
Lchrer in ihr Amt einzuführen, den Leetionsplan zu genehmigen, von Zeit zu Zeit die einzelnen
Classcn der Schule zu revidiren, das öffentliche Examen abzunehmen, die Confcrcnzcn zu berufen
und darin den Vorsitz zu führen, erheblichereDisciplinarfälle so wie ctwcmigc Streitigkeiten der
Lehrer unter einander zu entscheiden,als Commissarius der Regierung die Abituricntcnpriifuug zu
leiten, die allein an ihn ergehenden Verfügungender Behörden zu den Acten zu nehmen und die
neuen Verordnungenzur Kcuntniß des Lehrcreollcgiums zu bringen, endlich in allen Schulange¬
legenheiten die erforderten Berichte zu erstatten^').

Zu solchen Inspectoren hat die Friedrichsschulc während ihres fünf und vierzigjährigen Be¬
stehens aus der Zahl der hiesigen Pröbstc folgende drei gehabt, von denen ich an diesem Orte
nur die Namen nebst den wichtigsten Notizen über ihr Leben angebe.

1. Gerhard Ludwig Mühlenkampf, geboren d. 8. Mai 1709 zu Salzliebmhall oder
Salzgittcr in dem sogenannten großen Stifte Hildesheim,Sohn des dortigen Rectors, besuchte die
Schule zu Halbcrstadt und stuoirte in Halle. Am Himmclfahrtsfestc 1734 wurde er zu Schir-
windt in das Predigtamt eingeführt, blieb dort aber nur kurze Zeit und war dann von 1736—51
Pfarrer in Trempcn, von 1751—59 Pfarrer in Küssen. Am 8. August 1759 starb in Gumbinnender
Probst Erhard Wolfs, und Mühlcnkampfwurde sein Nachfolger. Er ward als solcher hier am
16. Trin. Sonnt. 1759 von dem insterburgerErzpricstcr Bcncd. Friedr. Hahn introducirt
und bekleidete dieses Amt bis zum 9. April 1766, wo er an der Wassersucht starb. Gottfried
Ostcrm eher bemerkt in seinen handschriftlichenZusätzen und Erläuterungen zu dem der Kirche
in Trempcn gehörigen Exemplar von Dan. Hcinr. Arnoldts ostprcuß. Prcsbytcrologicüber
Mühlenkampf! „Er hatte gute Studia, aber einen schweren und nicht gar zu gesunden Körper."
Nach Friedr. Pastenacis Schrift über das instcrburgschc Erzpriestcrthum S. 76, aus welcher
ich die meisten meiner Notizen über Mühlcnkampfentnommen habe, ließ derselbe i747, noch als
er Pfarrer in Trcmpen war, „eine Rede drucken über die Worte des Erzvaters Jacob <4. Mose
47, 9): Wenig und böse ist die Zeit meines Lebens, welche er bei dem Leichenbegängnis)
Hcrrn Ioh. Hcinr. Iacobi, Königl. Kricges- und Domänenraths in Gumbinncu gehalten."
Mir ist kein Exemplar davon zu Gesicht gekommen, auch nicht von Pastenacis Lcichcnprcdigt
auf Mühlcnkampf,die ebenfalls gedruckt scin soll, übcr Ebräcr 13, ?! „Gedenket an curc Lehrer,
die euch das Wort Gottes gcsagt haben, welcher Ende schauet an, und folget ihrem Glauben nach."

2. Reinhold Ortlicb, geboren d. 20. November1723, wie Arnoldt in seiner Prcsby¬
tcrologic S. 52 sagt, „ohnwcit Tilsc", ward d. 18. Juli 1749 „zu Schloß in Königsberg"
ordinirt. Darauf war er vom I I. Trin. Sonnt. 1749 bis um die Fastenzeit 1758 Diakonus in
Labiau, von 1758—66 littauischcr Pfarrer in Tilsit. Von dort kam er nach Gumbinncnund

24> In ein« Consistorialuerfügung vom «. April 1803 heißt e« hierüber: „Nie der Inspcetor als Stellvertreter der obere» Behörde
zu betrachten ist, durch weichen diese alles, was die Schule betrifft, an dieselbe gelangen läßt und alle in Absicht derselben ihr zu wsssen
nöthigen Anzeigen und Nachrichten non ihm fordert und empfängt, folglich derselbe zur Aufsicht auf da« Ganze und zum Nathgebrr und
Mitwisser bei allen uorzunehmenden Einrichtungen, Verbesserungen u, s, w, beauftraget ist: so haben sämtliche Lehrer der Schule denselben
nicht nur in dieser Qualits zu «espectiren, sondern in allen Schnleiurichtungen und Schulsachen ouonil Nxtorna sowol als Intern» sich seines
Ratheg zu bedienen und nichts ohne sein Vorwissen zu ändern, alles, was einer Anzeige bedarf, ihm zunächst anzuzeigen und nie ohne ihn,
sondern nur durch ihn ihre Anliegen an die Behörde gelangen zu lassen, gegründete Vorstellungen und Zurechtweisungen uon ihn, folgsam
anzunehmen und ihm, wen» er die Schule zu besuchen nöthig findet, nichts in den Weg zu legen. — Von dem Inspektor als Vorgesetzten
läßt sichnicht oermuthen, daß er die ihm gegebene Autorität mißbrauchen und die ihm zukommenden Schranken überschreiten werde, da selbst
ftin Ansehn dadurch geschwächt werden muß,"

25! Darum führte der Reetor der Friedrichsschule auch lange Zeit kein Amtssiegel. Erst Stein trug d, 2«. Februar 1803 bei
den, ostprruh, Etatsministerium darauf an, uud diese Behörde bewilligte mit Geuehmigung des Oberschulcollegiums d, «, April desselb, I„
daß Stein „aus seine Kosten ein öffentliches Siegel anschalte« und sich desselben bei Ansstellun« der Zeugnisse und in anderen Schnlon-
gelegenheite» bedienen könne," Dieses Siegel, da« nach Steins Angabe gestochen wurde, ist noch oorhanden. Es stellt die Nordersc,.e
des Schulgrbäuoe« dar mit der Umschrift, »IVciNl, VN« UU«VI5I«8c!I«:!l 80IWI,I!.
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wurdc hier als Mühlcnkampfs Nachfolgeram !?. Trinit. Tonnt. 1766 introducirt. In dieser
Stellung verblieb er zwanzig Jahre und starb in derselben am 12. Dcccmber 1786.

3. Carl Gotthard Kebcr, von dem eine kurze autobiographische Aufzeichnung in seinem
Nekrolog abgedruckt ist, der 1835 in den preußischen Provinzialblättern erschien (XIII. 413—417).
Er war geboren d 25. Oetobcr 1756 zu Verdauen, wo sein Vater Pfarrer war, besuchte bis
Ostern 1773 die Schule seiner Vaterstadt und bezog dann die Universität in Königsberg, um
Iura zu studiren. Dies Studium sagte ihm jedoch nicht zu, und er wurde Hauslehrer, zuerst
bei einem russischen Etatsrath in Königsberg, dann in Kassubcn zwei Meilen von Stallupönen,
wo er bei Daniel Fricdr. Miclke, damals Pfarrer zu Mchlkehmcn, nachher Superintendent
zu Ragnit, littauisch lernte und für sich allein Theologiezu studiren anfing. Im Jahre 1779
ging er nach Königsbergzurück und widmete sich auf der dortigen Universitätnun ganz der Theo¬
logie, bis er im November1781 von dem Gcncrallicutcnantvon Lossow, Chef des schwarzen
Husaren- und Bosniakcnregimcniß in Goldap, die Vocation als Fcldprcdigcran der damals dort
bestehenden Garnison- und rcformirtcn Kirche erhielt. Nachdem er hierauf am 23. Februar 1782
zu Potsdam von dem FeldprobstKlctschkc war ordinirt worden, trat er am zweiten Sonntage
nach Ostern dcssclb. I. sein Amt in Goldap an und bekleidete dasselbe fünf Jahre. Unterm
I. Februar 178? wurdc ihm wider den Willen des Landhofmcistcrs Grafen v. d. Groben, der
damals Chcfpräsidcnt des ostpreußischcn Consistoriumswar, die hiesige Probst« und altstädtischc
Pfarrstellc unmittelbar von dem damaligen Chef des geistlichen Departements,dem Staatßminister
von Zcdlitz, eonfcrirt, seine Einführung verzögerte sich jedoch bis zum 22. September dcssclb.
I., da, wic Kcber in seiner oben angeführten Aufzeichnung sagt, „der hiesige Magistrat und die
Stadtältcstcn veranlaßt waren gegen seine Anstellung zu protcstircn." Im Jahre 1806 erhielt er
den Titel Superintendent und unterm 22. Deccmber 1808 wurde er in der bei der hiesigen Re¬
gierung errichteten Consistorialbchördc als Consistorialrathangestellt. Der mit diesem Amte ver¬
bundene Zuwachs an Geschäften bestimmte ihn die seit dem'Jahre 178? verwaltete Supcrintcn-
dentur niederzulegen. Am 23. Februar 1832 feierte er sein fünfzigjähriges Amtsjubilämn. In
demselben Jahre ward ihm Carl Julius Franz Hecht, damals Rcctor zu Bartcnstcin,
Pfarrer zu Coadiuthcn,adjungirt. Kebcr starb Hieselbst am 7. Januar 1835.

Von ihm sind, doch ohne seinen Namen als Druckschriftenerschienen'
1) „Kurzer Inbegriff der christlichen Rcligions-Lehre zum Unterricht der Jugend in

jetzt

der
vereinigten evangelischen" Kirche. Gumbinnen, 1826 in der MeltzcrschenBuchdrukkerei."52 S. 8.
In mehreren Auflagen.

2) „Die Geschichte des Leidens und Sterbens unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi,
nach dem EvangelistenMatthäus, zur Vorlesung am Charfrcitagc, mit zwischcngcsetztcn Lieder¬
versen", ein von dem Herausgeber auch in littauischer Sprache zusammengestelltesPassionsbüchlcin,
das hier noch jetzt bei Fr. Krausencck u. Sohn erscheint, die das alleinige Verlagsrecht1832 ver¬
tragsmäßig erworben haben.

Außerdem thcilt mir Herr Superintendent C. A. Jordan zu Ragnit mit, daß Keber zum
litauischen Kirchengcsangbuche einen später wieder beseitigten und anderweitig ersetzten Anhang
geliefert habe, „in dem sich auch viele von ihm selbst aus der zweiten Hälfte des sogenannten
neuen Gesangbuches ins littauischc übersetzteLieder befänden."

2. Verzeichniß der Lehrer.
Unter den Lehrern dcr Fricdrichsschule ist keiner Illittcrat gewesen. Sie hatten alle Theologiestudirt.

^. Rectoren.
1. Gottlieb Westphal l 763—69. Er stammte aus Thorn und war von den hiesigen

Rectoren der letzte, der zugleich salzburger Hoßpitalprcdiger gewesen'). Als Rcctor dcr Friedrichs-
1) Dieses Predigtamt «mg im Illhre I7N8 auf den zweiten Prediaer der hiesigen altstädtischen Kirche übel lProgr I««l. S. 5

u„7 hier im 3. Abschnitt Anm, ?), welcher biß seht salzburger Hoöpitalprediger geblieben ist. Die salzburger Colon« war mit der neuen
Einrichtung ansang« nicht recht zufrieden. Nie wünschte im November I?«9 den Lubrector Neitenboch, im Februar !??!! den Reetoi
Henfel zu ihrem Prediger zu haben.
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schule trat er sein Amt an demselben Tage an, von welchem seine durch den hiesigen Magistrat
ausgefertigte Vocatiou datirt ist, am 1(1. Merz 1763, obgleich er erst um die Mitte des folgenden
Monats zugleich mit dem Conrcctor Wolff und dem Cantor Nadzibor von dem Probst Müh-
lcnkampf introducirt wurde. Im Sommer des Jahres 1769 ward er an Stelle Ioh. Fricdr.
Breuers Diatonus in Stallupöncn, wo ihn am ?. Trin. Sonnt, der hiesige Probst Ortlicb
introducirte. Dort wurde im Jahre 1786 am 1. Sonntage nach Ostern Ioh. Christoph Prcll-
witz sein Adjunct. Denn in den'letzten Lebensjahren litt Wcstphal an wiederholten Schlaganfällcn
und starb im Königl. Hospital zu Königsberg am 31. Januar 1788.

2. Samuel Gottfried Hcnscl 1769 — 77. Er hatte sich aus „Königsberg im ^ollsAc»
?M6i'iciau<)" d. 15. April 1767 zu der hiesigen Subrectorstelle gemeldet und war, als diese
Reiten dach erhalten, Rector in Angcrburg geworden. Dort wurde er von der Regierung zu
Königsberg, nachdem dieselbe auf die ursprünglich beabsichtigteAnstellung Christian Reimers
verzichtet Haltes, unterm II. September 1769 zum Rector der Fricdrichsschule ernannt und als
solcher von dem Probst Ortlicb Ende November desselb. I. introducirt. Er starb als Rcctor
in Gumbinncn d. 15. April 1777 an der Auszehrung.

3. Ernst Wilhelm Romeickc 1778—81. Er war seit dem 3. Februar 1773 „Schul-
collega" in Ragnit gewesen. Das Mandat zu seiner Introdnction als Rcctor dcr Fricdrichsschule
wurde von der "Negierung zu Königsberg schon unterm 24. November 177? erlassen, doch scheint
Romcicke erst um Neujahr 1778 in Gumbinncn eingetroffen zu sein. Introducirt wurde er von
dem Probst Ortlicb am 25. Merz 1778, zusammen mit dem Conrector Co »tag und dcm
Subrcctor Crügcr, nachdem eine vorläufige Einführung schon am 19. Januar desselb. I. statt¬
gefunden gehabt zu haben scheint. Aus einer Eingabe des hiesigen Magistrats an die Regierung
zu Königsberg vom 6. Juli 1781 ersieht man, daß Romcickeum jene Zeit „sein Rectorat "nieder¬
gelegt und demselbenrenuntiiret habe," um nach Königsberg sich zu begeben Ucbcr seine weiteren
Lcbensschicksale habc ich nichts näheres ermitteln können.

4. Friedrich Augustin von Essen 1781—85. Geboren zu Plibischken bei Wchlau
d. 13. Merz 1745, war er im November 1768 Conrector zu Instcrdurg geworden und wurde,
nachdem das Introductionsmandat dcr Regierung zu Königsberg unterm 19. Oetobcr 1781 er¬
gangen, am 31. desselb. Mts von dem Probst Ortlicb als Rector dcr Fricdrichsschule intro¬
ducirt. Von hier ging er d. 31. Januar 1785 ab, um Pfarrer in Szabiencn zu werden, wo er
d. 13. Merz 1794 gestorben ist.

5. Friedrich Wilhelm Huwe 1785—1891. Er war geboren d. 5. Januar 1751 zu
Labiau und vorher Lehrer im Collcgium Fridcricianum zu Königsberg, dann Conrector in Wchlau
gewesen. Als Rector der Fricdrichsschule scheint er, nachdem das Introductionsmandat dcs ost¬
preußischen Etatsministcriums unterm 14. Februar 1785 erlassen worden war, im Monat Mai
desselb. I. introdueirt zu sein. Er verblieb in dieser Stellung sechzehn und cin halbes Jahr, da
er erst d. 1. Deccinbcr 1891 von Gumbinncn abging, um zunächstDiakonus zu Tapiau zu wer¬
den. Bald darauf, schon im Oetobcr 1893, wurde er Pfarrer zu Thicrenberg im Kreise Fisch-
hauscn. Hier starb er d. 19. Februar 1899.

6. Wilhelm Theodor Stein 1892—8 Geboren d. 9. November 1771 zn Königs¬
berg, hatte er die dortige altstädtischc Parochialschule unter dcm Rcctorat Ioh. Christian Daublers
und Daniel Wcymcmns besucht und im Jahre 1788 die Universität seiner Vaterstadt bezogen, um
auf derselben Theologie zu studircn. Nachdem er 179! das Examen pro lieentig. coueiorurncli
bestanden, machte er als Hauslehrer mit einem königsdcrgcr Bankier und dessen Familie durch
Deutschland eine Reise nach Frankreich, von welcher er 1793 zurückkehrte. Auch später war er
in noch zwci andcrcn Familicn Hauslehrer, zuletzt vier und ein halbes Jahr bei dem Grafen
Truchscß zu Waldburg auf Capustigall, von dem er einen Sohn als Mentor auf die königsberger
Universität begleitete. In dieser Stellung wurde er nach rühmlich abgelegter Schulaintsccmdidatcn-

2> Im 1. Abschnitt Anmerl 1»,
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Prüfung unterm 27. April 1892 von dem Obcrschulcollcgium als Nector der Fricdrichsschulc
approbirt. Er kam aber erst im Sommer dcssclb. I. nach Gmnbinnen, wo er auf Grund des
inzwischen ergangenen Introductionsmandats am 8. Juli 1802 von dem Probst Kcber in sein
neues Amt eingeführt wurde. Dasselbe verwaltete er sechs und ein halbes Jahr und ward dann
um Weihnachten 1898 an Stelle des Hieher berufenen Rcctors Clemens in gleicher Eigenschaft
an die damaligeProvincial- und Stadtschule zu Tilsit versetzt. Hier blieb er jedoch nur noch
vier Jahre und sieben Monate im Amte. Denn nachdem die Provineialschulczu Tilsit unterm
3. November!8l2 als Gymnasium anerkannt worden war, nahm er wegen eingetretener Miß-
Helligkeiten am I. Angust 1813 den Abschied und erstand im Kreise Niederung ein kleines Land¬
gut Paupcrischken,wo er ganz verarmte. Darauf zog er wieder nach Tilsit und lebte hier in
einer höchst dürftigen Lage, bis er d. 14. Mai 1881 an Entkräftung starb.

Als eine Druckschrift desselben sind im Buchhandel erschienen:„Zwei) Schulrcdcn von
W. T. Stein, Reetor der Königl. Provinzial- und Stadtschule und städtischemSchulinspektor
zu Tilsc in Preuß. Litthauen. Auf Verlangen dem Druck überlassen. Gumbinnen, gedruckt mit
Hartuugschen Schriften", o. I. 86 S. kl. 8. Beide Reden sind in Tilsit gehalten: die erste als
Antrittsreded. 21. Februar 1809 (S. 3—51), die zweite nach der öffentlichenSchulprüfung d.
I?. April 181« (S. 53—86). Außerdem ist mir von dem Reetor Stein noch folgendes Pro¬
gramm zu Gesicht gekommen: „Einige Erinnerungen an die Schulen als an eine Communal-An-
gclcgenhcit. Wodurch zu der Schulprüfung und Lehrer-Introduction in der Königl. Provinzial-
Schulc zu Tilsit am 13. und 14. October 1812 E. hochlöbl. Magistrat, die geehrte Versammlung
der Herrn Stadtverordnetenund alle Gönner nnd Freunde des Schulwesenscrgebenst einladet der
Reetor Stein. Gumbinnen, 1812. Gedruckt in der Litth. Hartungschen Buchdruckerei." 12 S. 4.,

8. Conrectoren.
1. Uebcr Blumcnau, der schon an der alten Stadtschulevom Jahre 1751—62 Cantor

gewesen war, s. das vorjährige Programm S. 4 und 19. Er war als Conrector der Fricdrichs¬
schulc von dem hiesigen Magistrat unterm 23. Dccembcr 1762 berufen, starb aber vor Antritt
dieses Amtes am 8. Januar 1763.

2. Daniel Friedrich Wolff 1763—77. Er war ein Sohn von Erhard Wolff, der
als Mühlmkampfs Vorgänger von 1736—59 am hiesigen Orte Probst gewesen, und hatte die
Vocatlon als Conreetor der Fricdrichsschulc von dem Magistrat unterm 19. Merz 1763 erhalten,
während er damals als Candidat der Theologie sich in Szirgupöncn aufhielt. Um die Mitte des
folgenden Monats wurde er zugleich mit dem Reetor Wcstphal und dem Cantor Radzibor
von dem Probst Mühlenkampf introducirt und ist hier vierzehn Jahre und achtchalb Monate
Conreetor gewesen. Am 1. Dccembcr 177? wurdc er in seiner Classe „mitten im doeiren" vom
Schlage gerührt und starb desselben Tages, 41 Jahre alt.

3. Johann Jacob Contag 1778 — 99. Er war d. 11. Januar 1752 zu Saalfeld
geboren und hatte auf der Universität zu Königsbergstudirt. Tort war er auch mehrere Jahre
Lehrer an dem Collcgium Fridericianum gewesen. Als Conreetor der Friedrichsschule wurde er
von dem hiesigen Magistrat auf Empfehlung des ConsistorialrathsBock zu Königsberg unterm
23. Dccembcr 177? berufen. Er trat diese Stelle bald nach Ncujahr 1778 an, obgleich er erst
nach Eingang des von dem Konsistorium inzwischen erlassenen Introductionsmandats am 25. Merz
1778 zusammen mit dem Nector Romcicke und dcm Subrcctor Crüger von dcm Probst Ort¬
lieb introducirtwurdc. Das hiesige Conrcctomt bekleidete er fast zwei und zwanzig Jahre. Im
October 1799 wurdc er als Nachfolger des am 16. April dcssclb. I. verstorbenen Christian
Reimer Dillkonus an der hiesigen altstädtischen Kirche und Prediger des Salzburgerhospitals
und starb in dieser Stellung d. 22. October 1816.

4. Johann Friedrich Krumm 1800—8. Geboren zu Königsberg d. 6. November
1763. besuchte er seit 1772 die altstädtischc Parochialschulc seiner Vaterstadt und bezog 1780 die
dortige Universität, auf welcher er nach dcm Zeugnisse der theologischenFacultät zehn Jahre
studirte. Indessen scheint er schon vom Jahre 1784 ab Hauslehrer auf dcm Landc gcwescn und

^'
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dies bis 1794 geblieben zu sein. Darauf wurde er in KönigsbergHauslehrer bei dem Professor
Mangetsdorf und um 1795 Collaborator an der dortigen deutsch-reformirtcn Schule °). Von da
berief ihn der hiesige Magistrat unterm 17. Februar 1800 als Conrcctor der Friedrichsschulc ^),
nnd nachdem er von dem ostpreußischen Etatsministcriumd. 29. Merz zum Organisten ernannt,
sodann auf Grund der bestandenen Schulamtseandidatenprüfungals Conrcetor unterm 20. Mai
von dem Oberschulcollcgium approbirt, unterm 4. Juni von dem Consistorium confirmirt worden
war, kam er in den ersten Tagen des Monats Juli 1809 nach Gumbinncn und wurde hier d.
16. dcssclb. Mts von dem Probst Kebcr in sein Amt eingeführt. Wegen einer groben Real¬
injurie, die Krumm am 11. August 1804 dem Rcctor Stein zugefügt hatte, wurde er durch
eine Consistorialvcrfügung vom 31. August desselb. I. von seinem Amte als Conrcctor suspcndirt,
während er den Organistcndienstbis zu seinem im Jahre 1808 erfolgten Abgänge aus Gum¬
binncn verwaltete. ' Denn so lange zog sich die endgültige Entscheidung der von dem Con¬
sistorium bei dem insterburgcr Hofgerichtanhängig gemachten Sache hin. Es ist darüber ein
Berg von Acten verhandelt worden, von denen noch bis jetzt sehr umfangreiche Ueberrestc sich er¬
halten haben, obschon im Jahre 1805 sieben Volumina dieser Acten verloren gegangen sind.
Der letzte Schluß der fast vierjährigen Verhandlungenwar, daß die ostprcußischc und Manische
Kriegs- und Domänenkammerzu Königsberg dem Conrcetor Krumm auf die Verfügung des
Obcrschulcollegiums ihn anderweitig zu versorgen nnterm 28. April 1808 die Kirchschullehrcrstclle
zu Caymcn conferirte, die Krumm am I. September desselb. I. antrat und bis zn seinem am
6. December 182? erfolgten Tode verwaltet hat.

Als Conrectorder Fricdrichsschulc wurde Krumm während der Dauer scincs Proccsscs zu¬
erst von dem Kandidaten der Theologie Christian Ernst Grigolcit vertreten, der vorher
Collaborator an der knciphöfischenDomschule zu Königsberg gewesen war und im Oetobcr 1804
nach Gumbinncn kam, wo er von dem Probst Kcber am 15. dcssclb. Mts dcr Schule vorgestellt
und acht Tage später durch einen mit ihm verhandeltenNcccß in Pflicht genommen wurde! Er
versah diese Stelle für die dem suspcndirten Conrector entzogene Hälfte von dessen Einkommen,
bis er um Neujahr 1807 die Geschäfte des im vorhergehenden Sommer verstorbenen Subrectors
übernahm, als dessen Nachfolger er damals schon gewählt und geprüft, aber noch nicht bestätigt war.

Den Conrcctor Krumm vertrat demnächst vom 15. Ianuur bis zum 22. Merz 180? ein
gewisser Hennig, dcr vorher an dem damaligen Cadettcninstitutfür Südprcußcn und Ncuost-
preußcn zu Kalisch Lehrer gewesen war und darüber ein Attest von dem Chef des Cadcttcncorps,
dem Obersten von Lingelsheim, beigebracht hatte. Er erhielt für seine Vertretungeine Remu¬
neration von 50 Thalcrn und scheint um Ostern 180? in dic Mark Brandenburggegangen zu sein.

An seiner Statt wurde unterm 10. April desselb. I, dcr Candioat der Theologie Johann
Erhard Atzpodien, ein geborncr Königsbcrger,der dort zuletzt Collaboratorander löbcnichtschcn
lateinischen Schule gewesen, als Krumms Substitut im Conrcctorat bcrufcn. Er traf am 29.
Mai 180? hicr ein und wurde den 30. Juni 1808, da über Krumms Versetzung bcrcits ent¬
schieden war, von dem hiesigen Magistrat als Nachfolger desselben zum Conrcctor gewählt. Auf
sein Ansuchen wurde ihm von der ostpreußischcnund littauischen Kriegs- und Domänenkammer zu
Königsbergunterm 8. August 1808 gestattet für diese Stelle sich hier'untcr Aufsicht des Kammer-
dircctors Nicoloviusvon dem SupcrintendcntcnKcbcr prüfen zu lassen. Doch wurde diese Prü¬
fung aufgeschoben, weil man zuvor die damals schon projcctirte Einrichtung dcr hiesigen Consistorial-
dcputationabwarten wollte, und sie kam hicr überhaupt nicht zur Ausführung, da auf Veran¬
lassung dcs aus Tilsit nach Gumbinncn versetzten Schulraths und Nectors Clemens Atzpodien

3) Da in Betreff dieser Zeit der lateinisch geschriebene Lebenslauf, den Krumm bei seiner Schulamtscandidatenprüsnng im April
I8»0 dem Consistorium eingereicht, in manchen Puncten von den autobiographischen Notizen abweicht, die derselbe im Oetober 181» in den
Thurmtnopf der Kirche zu Caymen eingelegt, wo sie 1865 bei Gelegenheit eines Neparaturbaurs aufgefunden wurden: so bin ich aus ein-
leuchtenden Gründen der älteren Version gefolgt, zumal da diese auch durch ein Zeugniß unterstützt wird, das Krumm unterm 29, Npril
18»» oon dem Iuspectur Anderfch und dem Neetor Wannowski über seine Thätigleit an der deutsch, icformirten Schule zu Königsberg

4) Der schon am 11, November 1799 zum Conreetor der Friedrichsschnle gewählte Oberlehrer beim töniasbrraer Kollegium Fri-
derieianum Carl Friedr, Sigismund Sämann hatte inzwischen eine andere Stelle angenommen.
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veranlaßt wurde mit dem damalige» Prorcctor Johann David Prang in Tilsit zu tauschen,
so daß dieser mit dem Titel Prorector die hiesige Conrcctorstcllc erhalten, Atzpodien aber als
Prorcctor nach Tilsit gehen sollte. So wurde Prang, nachdem Atzpodien von seinen Ansprüchen
auf die Conrcctorstcllc der Fricdrichsschulc zurückgetreten, am 13. Dcccmbcr 1898 von dem hie¬
sigen Magistrat zum Prorcctor gewählt und war bereits iu Gumbinncn, als dem Rcctor Clemens
von der Consistorialdcputation der littauischcn Kriegs- und Domäncnkammcr untcrm 26. Januar
1809 dic Anzeige gemacht wurde, das Ministerium des Innern habe Prang durch Ncscript vom
7. dcsselb. Mts „scincs zcithcrigen Postens als Prorcctor zu Tilsit entlassen und genehmigt, daß
derselbe als zweiter Lehrer bei der hiesigen gelehrten und Bürgerschule mit Beibehaltung des Pro-
rectortitels angestellt und von ihm (Clemens) introdueirct werde," Denn Prang war nur unter
der Bedingung nach Gumbinnen gekommen, „daß er nicht mehr der hiesigen Kirchcninspcction, son¬
dern der unmittelbaren Aussicht dcs Schulrathß und Ncctors Clcmcns untergeordnet sein sollte."

Atzpodicn war schon einige Wochen vorher nach Tilsit abgegangen und ist dort vom 19.
Januar I8U9 bis zum Monat August des Jahres 1811 Prorector gewesen. Am 22. August
1811 wurde er Präccntor in Kaukehmcn, am 10. Merz 1822 Pfarrer in Kintcn, endlich am
1. Mai 183! littauischcr Pfarrer in Tilsit, wo er als solcher d. 23. Mai 1846 in einem Alter
von 63 Jahren gestorben ist.

0. Cantoren.
1. Johann Jacob Radzibor 1762—9!. Er war nach Vollendung seiner Studien

auf der Universität zunächst Hauslehrer, dann kurze Zeit Conrcctor, Ccmtor und Organist zu
Verdauen gewesen. Von dort kam er im Decembcr 1762 nach Gumbinncn und erhielt unterm
23. dcsselb. Mts die ihm von dem hiesigen Magistrat als Cantor der Fricdrichsschule ausgefer¬
tigte Vocation, nachdem er in dieser Anstalt schon einige Wochen vorher zu unterrichten angefangen.
Introducirt wurde er von dem Probst Mühlcntampf zugleich mit dem Rcctor Wcstphal und
dem Conrector Wolfs um die Mitte des Monats April 1763. Er ist neun und zwanzig Jahre
Cantor der Friedrichsschulc gewesen und in dieser Stellung d. 8. Decembcr 1791 am Brustficber
gestorben, 55 Jahre alt.

2. Friedrich Heinrich Brcitcnbcrg 1792—1819 Er war ein Sohn dcs 1891 zu
Lyck verstorbenen Diakonus Carl Heinr. Brcitcnbcrg uud als Studiosus dcr Theologie d. 14. Juni
178? zum Cantor dcr Stadtschule in Stallupöncn berufen. Von dort kam er d. 11. April 1792
als Cantor dcr Fricdrichsschule nach Gumbinnen. Mehr kann ich über seine hiesige Anstellung
nicht angeben, weil die mir zu Gebote stehenden Aeten darüber nichts enthalten. Als dic Fric¬
drichsschule in eine Provineialschulc umgewandelt war, genehmigte in Folge dcr darüber gepflogenen
Verhandlungen das Departement für den Cultus und öffentlichenUnterricht im Ministerium des
Innern untcrm 15. Dcccmbcr 1819, daß Vrcitcnberg „in Ansehung dcr Schulgcschäftc mit einer
angemessenenPension in den Ruhestand versetzt werden und dagegen dic vereinigten Kirchcnämtcr",
also neben dem bisher verwalteten Cantorat noch dic Organistcnstclle und das littauischc Präccn-
torat, „übernehmen solle". Dies Vcrhältniß ordnete dic gcistlichc und Schuldcputation der littaui¬
schcn Rcgicrung durch eine Verfügung vom 6. Januar 1811, und Breitenbcrg, dcr am I. Npril
dessclb. I. aus dcm Gcbäudc dcr Fricdrichsschule auszog, blieb in jener Stellung bis zum 39.
September 1813. Da trat er wieder in den Schuldienst, indem er uuter Beibehaltung seiner
kirchlichenFunetionen an der inzwischen hier errichteten städtischen Bürgerschule Rcetor wurde.
Dieses Amt verwaltete er noch zwölf Jahre, da er es erst am 6, Dcecmbcr 1825 niederlegte,
nachdem untcrm 3. November dcsselb. I. dcr Candida! der Theologie Ludwig Mack. von der
hiesigen König!. Regierung als sein Adjunct berufen wordcn war. Im Dcccmbcr 1825 wurde
Brcitcnbcrg zum zwcitcn Male pcnsionirt und starb hiesclbst d. 27. April 1832, 67 Jahre alt.

Er hatte schon vor dem Jahre 1896 eine Sammlung von Liedern zum Gebrauch für
Schulen nebst einer angehängten Religionslchrc in Stellen aus dcr Bibel und dcm Gesangbuchc
drucken lassen, von welcher mir die vierte Auflage vorliegt unter dem Titel: „Sammlung einiger
Licdcr für Kinder zum Gebrauche in Schulen und bei häuslichen Gottcsvcrehrungen. Hcraus-
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gegeben von F. H. Breitend crg, Ncctor der Stadtschule zn Gumbinncn. Vierte Aufiagc.
Gumbinncn, 1831. Im Verlage bei Krcmsencck und Sohn." 48 S. 8.

Außerdem hat er bei C. W. Meltzer in Gumbinncn erscheinen lassen- „Leitfaden bei dem
Unterrichte in Bürgerschulen. Erstes Heft: I. Geographievom prcuß. Staate, II. Zeit¬
tafel der allgcm. Weltgeschichte. III. Kurze Geschichte der Reformation 1817. Zweites Heft:
I. Naturlchrc, II. Naturgeschichte 1822". Mir ist nur das letztere zu Gesicht gekommen <IV
u. 124 S. 8.).

I). Subrectoren.
1. Andreas Wolfgang Makarius Zippcl 1763—6?. Acltester Sohn des im Jahre

1752 zu Nibudschcn verstorbenen Pfarrers GottfriedZippcl, vorher Präcentor zu Kallniukcn, als
Subrcetor der Fricdrichsschulc von dem hiesigen Magistrat vocirt d. 21. April 1763. In dieser
Stellung verblieb er etwas über vier Jahre, um hierauf in den Kirchcndienst zu treten. Denn
nachdem er am 26. Juni 1767 ordinirt worden war, wurde er am 6. Trin. Sonnt, desselb. I.
als Pfarrer in Kattcnau introducirt. Er starb daselbst d. 8. Juni 179N, 5« Jahre alt. Wegen
seiner Milde und Herzensgute wurde er von den dortigen Littancrn NelaZ^iläinßllLÄ«('der
Barmherzige)genannt.

2. Friedrich Albrccht Rcitcnbach 1768—77. Geboren 174? zu Eckittcn bei Memcl,
war er schon den 13. Juni 1768 von dem hiesigen Magistrat als Subrcetor der Friedrichsschulc
berufen, wurde aber wcgcn des über die Besetzung der Stelle mit der Regierung zu Königsberg
geführten Streites erst im Anfange des Iahrcs 1769 und auch da widcr dcn Willen des Con-
sistoriumsvon dem Probst Örtlich introducirt. Im Jahre 177? wurde er durch Voeation des
Rittmeisters von Gotzkow zu Ernstburg Präecntor und Pfarradjunct in Trcmpcn, am 7. Trin.
Sonnt. 1788 Pfarrer in Staisgirrcn, wo cr im Iahrc 1797, nach Rhcsas Prcsbytcrologic
(I. 131) im Januar'), gestorben ist.

3. Gottfried Daniel Crügcr 177?—82. Er war ein Sohn des Pfarrers Daniel
Crügcr in Bildcrweitschen und wurde, da zu jener Zeit alle Stellen der Friedrichsschule außer dem
Cantorat erledigt waren, schon im Dccember 177? aus Bilderwcitschcn,wo cr sich damals auf¬
hielt, nach Gumbinncn abgcholt, obgleich seine unterm 24. Novemberdesselb. I. von dem hiesigen
Magistrat ausgefertigte Voeation das Konsistoriumnoch nickt bestätigt hatte. Dies geschah erst
im Merz 1778, und erst am 25. dcssclb. Mts wurde Crügcr zugleich mit dem Rector Romeickc
und dem ConrcctorContag von dcm Probst Ortlicb introducirt. Am 2. Octobcr 1782 legte
er das Subrcctorat nieder, da ihm die Präccntorstcllcin Bildcrweitschen confcrirt war. Hier
wurdc cr 1785 dcr Adjunct, 1792 der Nachfolger seines inzwischenverstorbenen Vaters. Er selbst
starb als Pfarrer in Bildcrweitschen d. 23. Juli 1817, nachdem cr im Iahrc vorhcr cincn Adjunct
erhalten.

4. Johann Göttlich Marls 1783—85. „Ohnwcit Lyck 1761", wic in Rhcsas
Prcsbytcrologicangcgcbcn wird (I. 68), geboren, war er als Candidat dcr Theologie 1789 Haus-
lchrcr bci dcm Pfarrcr Christian Gottfr. Zippcl in Nibudschcn geworden. Von dort wurdc cr
d. 29. October 1782 durch den hiesigen Magistrat als Subrcetor dcr Fricdrichsschulc vocirt, dicsc
Voeation aber erst d. 28. Merz 1783 dcm Consistorinm zur Bestätigung eingereicht. Dieselbe
erfolgte unterm 2. April dcssclb. I. mit dem Iutroductionsmandat an den Probst Ortlicb, und
um dieselbe Zeit scheint Marks auch erst sein hiesiges Amt angetreten zu haben. Dcr Tag seiner
Introduction ist unbestimmt. Am 31. Januar l'?85, au demselben Tage als dcr Rcctor von
Essen, verlicß cr Gumbiuncn, um Präccntor und polnischer Diakonus in Szabicnen zu werden.
Im Jahre 1788 wurdc er Pfarrcr zu Dubcningkcn, 1897 zu Skaisgirrcn, uud hier ist er als
Pfarrer d. 21. Januar 1819 gestorben.

L>Da im Todtenrenister dcr Kirche ,u Skai«g!rren die Irckre 1794—1804 schien, so ist dl>§ Mmmtidolum nicht sicher festzustellen.

Ernst Mitisch, schon unterm i?. Wer, 179? dorthin berufen wurde.
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5. Johann Gottfried Zicglcr 1785—88. Er stammte aus Wchlau und scheint sich
-m Prökuls aufgehalten zu haben, als der hiesige Magistrat ihn unterin ?. Februar 1785 zum
Subrcctorat der Fricdrichsschulc berief. Diese Voeation wurde von dem Consistorium o. 23. Merz
desselb. I. confirmirt und gleichzeitigvon dem ostprcußischenEtatsministcrium Zieglcrs Anstellung
als littauischcr Präccntor genehmigt. In den ersten Tagen des folgenden Monats kam er nach
Gumbinnen und wurde wahrscheinlichum die Mitte desselben")von dem Probst Ortlied intro-
ducirt. Er blieb hier nur drei Jahre und ging dann als Pfarrer nach Deutsch-Crottingcn, wo
er am 8. Juni 1788 introdueirt wurde. Hier feierte er d. 18. April 1835 sein fünfzigjähriges
Amtsjubiläumund 1838 an demselben Tage das Jubiläum als fünfzigjähriger Pfarrer seiner
Kirche. Er starb in Dcutsch-Crottingen d. 24. Januar 1846, fast 88 Jahre alt, nachdem er seit
dem 18. Juli 1841 einen Adjunet gehabt hatte.

6. Carl August Wilhelm Werner 1788—94. Er war geboren zu Bartcnstcin d. 9.
August 1763 und wurde von dem hiesigen Magistrat als Subrector der Fricdrichsschulc berufen
d. 13. Juli 1788, zu welcher Zeit er bei dem hiesigen Kammcrdircetor von Wahlcn-Iurgas Haus¬
lehrer war. Das Consistorinm bestätigte seine Voeation als Subrector d. 13. November dcsscld.
I., nachdem das ostprcuß. Etatsministeriumihn den 20. Octobcr znm littauischcn Präeentor er¬
nannt hatte. Die von dem Probst Kcbcr vollzogene Introdnetion fand am 24. November 1788
statt. Am 9. Dccembcr 1794 legte Werner das hiesige Subrcctorat nieder und kam nach Bar¬
tcnstcin, wo cr 1795 Dom. 1 p. Epiphan. als deutscher Diakonus und Pfarrer zu St. Johann,
einer Kirche dicht bei der Stadt mit einer Landgemeinde, introdueirt wurde. Von da ward er
nach vier Jahren zum zweiten Diakonus der löbenichtschcn Kirche zu Königsbergberufen und
daselbst 1799 Dom. 3. p. Epiphan. eingeführt. Als nach dem am 14. Octobcr 1813 erfolgten
Tode des Archidiatonus der löbcnichtschcnKirchcund Consistorialraths Hermes die erste Diakonus-
stellc bei dieser Kirche einging, erhielt Werner den Titel Archidiatonus. Als solcher ist cr d. 26.
Februar 1846, 83'/u Jahre alt, gestorben, nachdem auch cr im November1838 sein fünfzigjähri¬
ges Amtsjubiläumgefeiert hatte.

7. Carl Friedrich Samuel Bulbeck 1795—98. Geboren zu Ragnit 0. 13. Septem¬
ber 1769, war cr Collaboratoran dcr löbenichtschcnlatcinisckcn Schulc und littauischcr Katechet
beim Zuchthausc zu Königsberg, als der hiesige Magistrat ihn untcrm 11. Dcccmbcr 1794 zum
Subrcctorat der Fricdrichsschulc berief. Das ostprcuhischcEtatsministeriumernannte ihn d. 29,
Merz 1795 zum littauischcn Präccntor, und nachdem cr im nächsten Monat die Schulamtscan-
didatenprüfungbeim Consistorium bestanden, wurde cr untcrm 2. Juni dcssclb. I. von dem Ober-
schulcollegiumapprobirt, untcrm 22. Juli von dem Consistorium eonfirmirt, hier aber erst d. 26.
August 1795 von dcm Probst Kcber introdueirt, da scinc Ankunft in Gumbinncn bis zum 26.
dcsselb. Monats sich verzögert hatte. Im Anfange des Jahres 1798 ging cr als deutscher Pre¬
diger und littauischcr Pfarrer nach Labiau und wurde d. 12. Octolxr 1896 Pfarrer in Laukisch-
ken, wo cr d. 17. Juli 1827 gestorben ist.

8. Christian Gottlieb Zippel 1798—1866. Ein Sohn des Pfarrers Christian Gott¬
fried Zippcl zu Nibudschen,war er dort am 26. Juli 1773 geboren und d. 26. Januar 1796
von der hiesigen Friedrichsschule auf die Universitätzu Königsberg entlassen. Von dort war er im
Jahre 179? nach Nibudschen zurückgekehrt und lcbtc im Hause seines Vaters, als cr untcrm
12. Februar 1798 von dcm hiesigen Magistrat zum Subrectorat dcr Fricdrichsschulc bcrufcn
wurdc. Nachdem cr hicrauf die Schulamtscandidatcnprüfungbcim Consistorium bcstandcn hatte,
auch von dcm ostpreuUchcn Etatsministcriumschon d. 29. Merz zum littauischcn Präccntor er¬
nannt worden war, wurdc er d. 1. Mai von dcm Oberschulcollegium approbirt, d. 16. dcsscld.
Mts von dcm Consistoriumconfirmirtund d. 13. Juni 1798 von dcm Probst Kcber intro¬
dueirt. Schon im Jahre 1864 mußte cr während einer längeren Krankheit von seinem Bruder,

^

«> Daraus, daß Ziegler im Iah« 1835 sein funfzigiahriges Amtsiubiläum am 18, April beging, ist für da« fragliche Introductions-
darum nichts zu entnehmen, E« steht nämlich cictenmaßig fest, daß man dasfelbe fchon zur Zeit jener Feier nicht ermitteln tonnte. Am
18, April l?88 wurde Ziegln in der Schloßkirche zu Königsberg ordmiit.
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dem damaligen Candidatcn der Theologie Samuel Theodor Zippel, in seinen Gesckmftcn ver¬
treten werden. Im Winter 1806 erkrankte er wieder und tonnte seit dem Monat Merz nicht
mehr unterrichten. Er ging deshalb zu seinem Vater nach Nibudschen, wo er den 4. Juli dcssclb.
I. an Entkräftung starb.

9. Christian Ernst Grigolcit 1807 — 11. Er war d. 2. Octoder l?78 geboren zu
Blochen Kirchspiels Crcmitten bei Tapiau und vorher Collaborator an der kneiphöfischcn Dom¬
schule zu Königsberg,dann seit d. 15. Octobcr 1804 Substitut des hiesigen Conrcctors Krumm
gewesen. Als Subrcctor der Fricdrichsschulc wurde er von dem hiesigen Magistrat d. 21. August
1800 berufen. Nachdem er hierauf, wie oben erwähnt, die Sckulamtscandidatenprüfungbei dem
hiesigen SuperintendentenKebcr destanden, übernahm er um Neujahr 180? das Sudrcctorat,
obscbon das damals in Memcl befindlicheObcrschuldcpartcment ihn erst d. 4. Merz approdirte
und die ostpreußischc und littauischc Kriegs- und Domäncntammer zu Königsberg erst d.
10. April seine Introduction verfügte, die Kcber am 14. Mai 180? vollzog. Seine Vocation
wurde wegen eines über den Schulgeldsantheildurch den Rcetor Stein vcranlaßten Streites erst
d. 8. November 180? von der ostprcuhischcn und littauischcn Kriegs- und Domäncnkammcr con-
firinirt und dem Subrector Grigolcit hier am 28. dessclb. Mts eingehändigt. Er blieb bis um
die Neujahrszcit 1811, wo die vereinigten Kirchcnämter auf den Cantor Breitend crg übergingen,
littauischcr Präecntor, bis zum 1. Juni dcsselb. I. Subrcetor der hiesigen Schule. Darauf wurde
er Präcentor in Wciltcrkchmcn und verwaltete dieses Amt sieben Jahre, bis er als Pfarrer nach
Nilderweitschcn kam, wo er d. 3. Mai 1818 introducirt wurde und am 7. April 182? gestorben ist.

3. Aeußere Ausstattung.
Von der ursprünglichen Ausstattung der Fricdrichsschulc ist im ersten Stücke dieser Zusam¬

menstellung,das im vorjährigenProgramme unserer Anstalt crschicncn, cine allgemeine Ucbersicht
gegeben. Das Hauptstück derselben war und blieb das Schul gcbäudc, dessen Vorzüge auch
der Staatsminister von Massow noch im Jahre 1802 anerkannte, als er auf einer Rcvisions-
reisc am 18. September die hiesige Fricdrichsschulc besuchte und darüber von dem Obcrconsistorial-
rath Zöllner, der ihn auf jener Reise begleitete, ein Protokoll aufnehmenließ.

In Betreff der Unterhaltung dieses Gebäudes hatte der Schulcinrichtungsplandes
Kriegs- und Domäncnraths Bolz vom 20. November1702 bestimmt, daß die künftigen Bau-
und Rcparaturkostcnnach der damaligen Usanec von der Stadt- und Kirckcncassc gemeinschaftlich
getragen werden sollten. Im Anfange aber suchte jede von beiden Lassen diese Last von sich ab¬
zuwälzen, und nachdem im Jahre 1770 ein kleiner Reparatur!)«» von der Kämmcrcibezahlt wor¬
den war, trug der Probst Ortlicb als Schulinspcctor d. 18. Juni 1771 bci dcr littauischcn
Kriegs- und Domäncnkammcr darauf an, „daß ein bestimmter Fonds zur Eonservationdcs Schul-
gcbäudcs ausgemittcltwcrdc." Dies tonntc jedoch nicht geschehen, und bci dcn bcidcn folgenden
Bauten in den Jahren 1774 und 1780 wurde längere Zeit darüber gestritten, wer die Kosten
tragen solle, bis die Regierung in Königsberg, beidemal„eitlk Whußlain und Mvo iur«", die
Bezahlung aus Kirchcnmittcln gewährte. Erst nach vielfachen Verhandlungen,die in dcn Jahren
1782—85 geführt wurden, einigte sich die littauischc Kamincr mit dem ostpreußischc»Etatsmini-
stcrium über dcn Modus der Kostcnvcrthcilung,wie er in dem Einrichtungsplancdcr Fricdrichs¬
schulc festgesetzt worden war, so daß bei allen späteren Rcparaturbäutcn des Schulgcbäudcs,welche
in dcn Jahren 1780, 1794, 1801, 1804—5 und 1808 ausgeführt wurden, die Kirchen- und dic
Stadtcassc dic Kosten zu gleichen Theilcn trugen. Und diese Praxis wurde, da gewisse Bcdcnk-
lichtciten doch wicdcr aufgekommen waren, auch durch ein Hofrcscriptvom 27. Merz 1801 be¬
stätigt. Dic Zahlungsanweisungan dic Kirchcncasse gab das ostpreußischcEtatsministermm, an
dcn Magistrat dic littauischc Kriegs- und Domäncnkammcr, doch mußtc dic letztere hiczu jedesmal
die Genehmigungdcs Gcncraldirectoriumß einholen. Auch durfte sie in dcr lctztcn Zeit dic unent¬
geltliche Verabfolgung des Bauholzes aus dcn königlichen Forsten nicht ohne Höhcrc Autorisation
verfügen. Dic Fcucrcasscngeldcr für das Schulgcbäudcscheinen bis zum Jahre 1770 von der
Kämmerei, später aus dcr Kirchcncasse bezahlt worden zu sein. Der Zaun dcs Schulgartens

3
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wurde thcils von der Stadt, thcils von den Adjaccntcn unterhalten. Durch keinen der acht zur
Zeit der Fricdrichsschulc unternommenen Rcparaturbautcnwurde die innere Einrichtungdes Schul-
gcbäudcs wesentlich verändert, da die in den Jahren 1804—5 beabsichtigteAnlegung einer fünften
Classe unterblieb. Die Kosten des damaligen Baues betrugen 486 Thlr 12 Gr.. Von den
übrigen sieben Rcparaturbautcn war nur einer etwas kostspieliger, der Bau des Jahres 1891,
für den im ganzen 494 Thlr 4? Gr. 14 Pf, verausgabt wurden.

stach dem Schulcinrichtungsplancdes Kriegs- und Domäncnraths Bolz sollte der Rcctor
der Fricdiichsschulc von den acht Achteln Dcputatholz, welche er damals erhielt, auch die vier
Classcnzimmcr heizen. Dies wird in der von dem hiesigen Magistrat ausgefertigten Vocation des
ersten Rectors Wcstphal vom 23. Merz 1763 ausdrücklich gesagt- „Wonächst Ew. Hochedlen die
freie Wohnung, Consumtionsacciscfrcihcit und acht Achtel Holz zu genießen haben werden, wovon
Sic jedoch auch die Heizung der sämbtlichcn Informationsstuben in dem neuen
Schulgebäudc übernehmen müssen. Damit aber solches desto füglicher und ohne Dero
Schaden geschehe, so soll nicht allein ein Calfactor zu seiner Zeit angenommen, sondern auch von
den Schulkindern, nämlich von den Primanern und Secundancrn 18 Gr. und von den Tertia¬
nern und Quartanern 9 Gr., hiczu eingefordert werden." Und so finden wir in einer dem Obcr-
schulcollegium 1788 eingereichtenTabelle als damaliges Einkommen des Rcctors Huwc nur vier
Achtel Holz angesetzt, indem der Rest ohne Zweifel auf die Classcnhcizungberechnet wurde und
zwar um so mehr, als die vier Thaler Holzgeld, die man 1762 dem Cantor abgenommen und
dem Rcctor zugelegt hatte'), dem ersten« inzwischen wieder zurückgegeben waren, so daß der Rcctor
nur 9 Thalcr Holzgclo aus der Kämmerei bezog. Als aber zum Behuf der Anfertigung eines
Gencralcivilsalaricnetatsim Jahre 17982) eine ähnliche Tabelle aufzunehmen war, wurden dem¬
selben Rcctor Huwc vicr Achtel hartes und vier Achtel weiches Holz als sein Einkommen mit
66 Thalcrn zu Gclde berechnet, und Huwes Nachfolger, dcr Rcctor Stein, führt unter seincm
Einkommcn im Dcccmbcr 1898 „an Dcputatholz so wic zur Hcizung sämtlicher Lehrzimmcr in
Summa zwölf Achtel" auf. So müssen demnach in dcr spätcrcn Zeit, da die übrigen drei
Lehrer zusammenauch noch ihre neun Achtel Holz erhielten, dcr Schule im ganzen ein und
zwanzig Achtel oder siebzig Klafter geliefert sein, ebenso viel, als der Vorgänger meines Vor¬
gängers im Amte, dcr Dircctor Prang, welcher die Einrichtung der Fricdrichsschule sehr wohl
tanntc, bci vcrschicdcncnGclcgcnhcitcn in den Schulactcn ansetzt, obschon er darin irrte, daß er
annahm, es sei dies gleich im Schuleinrichtungsplanc vom 26. Novcmbcr 1762 bestimmt gewesen.
Wann aber diese Erhöhung des Holzetats von den im erwähnten Schulcinrichtungsplanc
ausgeworfenensiebzehn Achteln ^) auf ein und zwanzig Achtcl stattgcsundcn habe, ist mir zu er-
mittcln nicht gclungcn^). Ja, ich möchte nicht einmal behaupten, daß im Jahre 1788, wo dem
Rcctor vicr Achtcl Dcputatholz als Einkommcn bcrcchnct wcrdcn, gcradc nur cbcnso viel zur
Classcnhcizung gclicfcrt wurdc. Es könnten nämlich schon damals für diesen Zweck acht Achtcl
angcnommcnscin, wic im Icchrc 1798 acht Achtcl als Einkommen des Rcetors angenommen
wurden, da bci dcu zwölf Achteln Deputatholz, die der Rcctor erhielt, scin Eigcnthum von dcm
dcr Schule offenbar nicht scharf geschieden war. So rechnete acht Achtcl auf dic Schulclasscn der
hicsigc Magistrat, als cr bei Gelegenheit einer Beschwerdeüber mangelhafteErwärmung der
Schulzimmerd. 16. Mai 1795 an den Rcctor Huwc schrieb').' «Wir wissen, daß zur Hcizung
dcr Classcn acht Achtcl Holz gcgcbcn wird. Ebcnso viel und auch noch mehr kömmt aus dcm
Beitrag dcr Kämmcrci und aus den Holzgcldcrn,so dic Kindcr zusammcnlcgcn, heraus, so daß
auf jede Classe mit Sicherheit vier Achtel angenommenwerden kann. Würde dicscs Holz zur
Nutzung dcr Classcn, wozu cs doch cigcntlich gegeben wird, richtig verwandt wcrdcn, so könnten

I! Im vorjährigen Programm T, 14 u, 15,
21 Die Anfertigung dieses Etats hatte eine Eabinetsordre vom 28, Deeember 1?S? angeordnet, die »n den Geh. Oberfinanzrath

«on Schultz, den damaligen Präsidenten der Ober »Krieg«, und Domänen >Rrchnungsk»mmer, erlassen worden war,
8> Im vorjährigen Programm T, 15,
4> Die Vocationen der späteren Rectorrn geben deshalb keinen Anhalt, weil die Regierung sie immer nur ganz im allgemeinen

aus das bisherige Einkommen ihrer Vorgänger berief,
5> Auch im Jahre 1802 weiden abweichend von der Aufstellung für dcn Generaleivilfalarienetat acht Achtel „Schulholz" gerechnet.
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dergleichen Beschwerden des Public! nickt vorkommen". Und darin hatte der Magistrat sickcr
auch nicht Unrecht! wie es denn wunderbar genug erscheint, daß bei allem diesem Dcvutatholzc,
allen diesen HolzgcldcrnKlagen über ungenügende Classcnheizung zu wiederholten Malen laut
wurden.

Im übrigen blieb die Einnahme der Lehrer an der Fricdrichsschulc auf den Schuleinrich-
tungsvlan des Kriegs- und Domäncnraths Bolz basirt°), und wenn dieselbe mit der Zeit sich
etwas steigerte, so lag der Grund davon darin, daß sie zum geringeren Theile sixirt war, die
Emolumente und Accidenzicn aber allmählichhöher hinausgebrachtwurden. So hatten die ein¬
zelnen Mitglieder des Lchicreollegiunis nach der für den Gencralcivilsalaricnctatvon Kcber auf¬
gestellten Ucbcrsicht im Jahre 1798 folgendes Einkommen.

1. Der Reetor.
H,. An Gehalt aus königlichen und anderen Lassen.

1) Aus der salzburgerColoniccasse ......... 100Thlr')
2) Aus der Kämmcrcicasse ........... 24 „
3) Aus derselben Cassc »ud tiwlo Holzgeld ...... 9 .,
4> Aus der hiesigen Magistratsschulcasse ...... 32 ..________

165 Thlr
L. An anderen Emolumenten und Einkünften.

1) Schulgeld (öffentliches und privates) ........ Ntt Thlr
2) Circuitgcld ................ 35 „
3) Die Wohnung nebst Stallung und Gartcnantheil ... 33 „ 30 Gr.
4) Holz. 4 Achtel hartes 5 8 Thlr 45 Gr. und 4 Achtel wei¬

ches a 8 Thlr ............ 66 „
5) An Accidenzien aller Art ........... 4l ,.
6) Die Consumtionsciccisefreiheit ....... . 10 ,,_______

275 Thlr 30 Gr.
In Summa 44U Thlr 30 Gr.

6> Bei Anstellung »euer Lehr« wurde hinsichts der Reiseentschädigung später nach dem Edier »om 21, Juni 1780 »erfahren
<Ii, <2,N, ^11, r>, 39, S, 2947 f,) Ein Sterbequart»! ward den Angehörigen »erstorbener Lehrer der Friedrichsschule in der Regel
nicht bewilligt,

7) Diese hundert Thal«, die der hiesige Rector urspiüngüch dafür erbalten, daß er zugleich als Prediger de« Salzburgerhospita!«
fungirte (Progr, 1865, S, z n, «), waren der Stelle desselben »«blieben, obgleich die Verbindung jene« Predigt«!»!« mit dem Rectorat
seit dem Jahre 1769 bei Westphals Abgang aufgehört hatte (2, Abschn, Anm, 1), Es war »ämlich ani 5, Januar de«selb, I. der salzbur-
ger Prediger und Diakonu« Job, Friedr, Breuer in Stallupönen »erstorben, der »n jährlichen Einkünften überhaupt 422 Thlr 89 Gr„
darunter 200 Thlr al« Prediger der dortigen salzburg« Colonie und loo Thlr ol« deren Vorsteher au« der hiesigen Landrentei bezogen
hatte, D» nun die Salzburg« i» Stallupinen eines besonderen Prediger« nicht mehr zu bedürfen schienen, so wurde durch Hofrescript
»om 23, Merz 1769 bestimmt „uon solchen 300 Thlrn nach de». Vorschlage der gumbinner Kammer 299 Thlr bei dem Diatonat in Stall»,
pönen zu lassen, die übrigen 190 Thlr aber dem Diakonu« in Gumbinnen gegen Austragung der mit dem gumbinner Schulreetorat bisher
»erknüpft gewesenen Funetion de« salzburg« bospiwlpiedigers nebst der den, »erstorbenen Breuer onnoch «bgelegenen Visitation der in
Gumbinncn und Lengwethen befindlichen Schulen, auch Abholung der salzburg« H««pital«rechnung zuzulegen," Dafür aber sollte der
Reetor der Friedrichsschule, »essen Einkommen durch einen solchen Ausfall allzu sehr geschmälert wäre, die 199 Thaler, die er bi« dahm
al« Prediger de« Scilzburarihospitals gehabt hatte, auch fernerhin behalten, und dieselben werden, nachdem sie im Jahre 1813 auf die
Prouincialschuleasse angewiefen worden, als Veitrag i»m Gehalt des hiesigen Gymnasialdirector« »on der salzburg« Anstalt »och bi« heute
jährlich an die hiesige Regierungshaupteasse abgeführt, da die non de», Vorstcheramt der Salzburg« in den Jahre» 1819, 1852 und 1891
beantragte Conipensation derselben mit den 199 Thalern, welche die Königl, Regierung zum Gehalt des salzburg« Hospitalpredigrr« zahlt,
bis jetzt jedesmal, im Jahre 1853 auch durch einen Oberpräsidialbeschrid, abgelehnt worden ist. Und doch scheint die Regierung, die bi«
zum 9, Januar 181« die salzburg« Eoloniecane sclbst »«waltete (Theod, Krüger Die Salzburg«.Einwanderung S, 249), ursprünglich
ein solche« Arrangement in Aussicht genommen zu haben Wenigstens beschjed die littauische Kriegs, und Do»iä»enka,»mer die hiesigen
Salzburg« in dieser Angelegenheit unterm 17, Februar 1779 dahin, „daß diejenigen 199 Thal«, welche der Iteetor Loliolao «Halle, nicht
aus der salzburgifchcn Lasse, sondern aus der Königl, Landrentei uon dem Gehalt de« ehemaligen Diakonus Breuer, so derselbe aus tönig
ücher Cosse genossen, an denselben gezahlt würden, die 199 Thlr ab«, welche der Diakonus wegen der Verwaltung der Hospitalpredig«,
stelle genieße, eigentlich aus der sal,burgischen Casse flössen und an denselben looo »alnrii gezahlt würden," In Wirklichkeit ist dies ab«
niemals geschehe», sonder» die 10« Thal«, welche der Schulrector bekam, blieben auf dem Etat d« salzburg« Loloniecasse stehen und sind
zu den Zeiten der Friedrichsschule seit 1799 jede», Rector besonders auf de» Antrag der Regierung, res», des ostpreuß, Etatsministeriums
zu Königsberg »on den, Generaldireetorium „aus der falzburgischeu Ea»e" bewilligt worden, wobei der Geschäftsgang durch ein Hofrescript
»om 1, Merz I789 näber »orgeschrieben war. Als im Sommer des Jahres 1781 der Reetor Momeicle abgegangen war, machte die lit
louische Krieg«, und Do!»ä»enko»!m« auf die mehrerwähnten 100 Thaler de« hiesigen Rcetorgehall« einen Angriff, um damit das Ein.
kommen des Kommerseerctär« Pastenaei, der zugleich salzburger Eolonieeommissarius war, zu »«bessern, Sie berichtete desbolb unter»!
4, Octobcr 1781 »u Iloi — zum Departement de« Staatsminister« Freiherrn von Gaudi, wurde aber, da sich der Oderpräsident »on
Domhardt kräftig ins Mittel legte, unterm 18, Octobcr desselb, I, „auf Sr, Königl, Majestät allergnädigsten Epecialbefehl" »on dem
Minister abschlägig beschieden,
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2 Der Conrcctor.
H. An Gehalt aus königlichen und anderen Easscn.

1) Aus der hiesigen Magistratsschulcasse ' .......100 Thlr
2) Als Organist aus der Kirchcneassc ........ 23 ,, 30 Gr .

123 Thlr 30 Gr.
L. An anderen Emolumcnten und Einkünften.

1) Schulgeld (öffentliches und privates) ........l 00 Thlr
2) Circuitgeld ................ 35 ..
3) Die Wohnung gleich dem vorigen ^)........33 ^ 30 Gr.
4) Holz, 3 Achtel hartes ä 8 Thlr 45 Gl.......25 „ 45 .,
5) Für das Orgclspicl bei Trauungen........15 „ 42 „
6) An anderen Accidcnzicn ............ 10 „ 30 „
7) Die Consumtionsacciscfteihcit ......... 10 „

229 Thlr 57 Gr.
In Summa 352 Thlr 8? Gr.

3. Der Cantor.
H. An Gehalt aus königlichen und anderen Cassen.

1) Aus der hiesigen Magistratsschulcassc .......100 Thlr
2) Aus der Kämmercicassc zud tiwlc» Holzgeld..... 4 „
3) Als Cantor aus der Kirchcneassc ....... . 22 , 20 Gr .

12« Thlr 20 Gr.
L An anderen Emolumcntcn und Einkünften.

!) Schulgeld (öffentliches und privates)........160 Thlr
2) Circuitgcld ................ 35 ,,
3) Die Wohnung gleich dem vorigen........ 33 „ 30 Gr.
4) An kirchlichen Accidcnzicn ..........68 „
5) An andcrcn kleinen Aceidcnzien aller Art...... 18 „ 70 „
6) Holz, 3 Achtel weiches ä. 8 Thlr........ 24 .,
7) Kalcndc von der halben Landgcmcindc°)— I5Schcffcl von jcdcr

Sorte «Roggcn, Gerste, Hafer)— nach der Kammcrtar/ 22 „ 15,,
8) Consumtionsaccisefrcihcit ........... 10 „_______

371 Thlr 25 Gr.
In Summa 49? Thlr 45 Gr.

4. Der Subreetor,
^. An Gehalt aus königlichen und andcrcn Cajsen.

1) Aus dcr hiesigen Magistratsschulcassc ........ 52 Thlr
2) Als littauischcr Präccntor aus der Kirchencasse . . . . . 33 , 30 Gr .

85 Thlr 30 Gr.

81 Die Rectorwohnung hatte eigentlich ein Zimmer mehr ol« die Wohnungen der übrigen Lehrer (Progr, 18«», S, 24j, obschon
dem Conreetor freilich, wie wir später sehen werden, außer seinen beiden Wohnzimmern auch da« Nibliothekszimmer zur Disposition gestellt
war, wenigstens bis zum 5, November 1804.

91 Nach dem SchulcinrichtungSplan de« Krieg«, und Domänenrath« Polz sollte der Lantor die Kolende von den „deutschen", der
Subreetor von den „littauischen Landeingewidmeten" bekommen sProgr, I8e>5, S. I« u. 17), Da aber die hiesige littauische Gemeinde immer
mehr zusammenschmolz, so hatte schon der erste Eubreetor Zippel mit dem Cantor Nadzibor ein andere« Abkommen getroffen, aber
nur prwatim und ohne daß e« von der Nehörde bestätigt worden wäre. Der dritte Subreetor Lrüger glaubte deshalb sich dabei nicht
beruhigen zu dürfen und trug unterm 24, August 1??» bei dem Iustizeollegiuni zu Insterbnrg auf eine gleichmäßige Veitheilung der Ka-
lcnde zwischen ihm und dem Lantor an. Dieselbe erfolgte durch Vermittclung de« Probste« Ortlieb, wie e« scheint, noch in demfelben
Jahre, Nach dieser Ncrtheilung waren die Kalendedörfer de« Cantor«^ I! Blumberg, 2) Niltoschen, 2) Stulgen, 4) Stannaitschen,
51 Schunlern, 6) Puckullauken, ?) Kailen, 8) Lodeiken, 9) Nauscningten, 10) Kuttkuhnen und I1> Skardupchen — in Sumina IZO Hufen,
28 Morgen und l«4 Quadratruthen; die Kalendedörfer de« Subreetor« aber waren^ l> Wilken, 2) Kollnen oder Nugstkallnrn, 3) Nor-
Pessrrn, 4) Narpgallen, 5) Kuddinnen, e) Gertfchen, ?) Norutfchatschen, 8) Thuren, 9) Weywern oder Schillupöncu, I«) Szanieitschen,
ll) Luscben, I2> Schmilgen und 12) Dauginten — in Summa 129 Hufen, 23 Morgen und 15 Quadratruthen,
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L. An anderen Emolumcnten und Einkünften.
1) Schulgeld (öffentliches und privates) ........ 156 Thlr
2) Circuitgcld ................ 35 ,
3) Holz. 3 Achtel hartes 5 8 Thlr 45 Gr ....... 25 „ 45 Gr.
4) Die Wohnung gleich dein vorigen ........ 33 „ 39 „
5) Au Accidenzicu als Subrcctor .......... 43 „ 39 „
L) An Accidenzien als littauischcr Präcentor ...... 12 „ 22 „ 9 Pf.
?) Kalcnde von der halben Landgemeinde — 13 Scheffel von jeder

Sorte (Roggen, Gerste," Hafer) — nach der Kammcrtaxc 19 „ 45 „
8) Consumtionsaccisesreiheit ........... 10 „_______________

334 Thlr 82 Gr. 9 Pt.
In Summa 420 Thlr 22 Gr. 9 Pf.

Die verschiedenenArten der kleineren Accidenzien, welche die Lehrer der Fricdrichsschnlc be¬
zogen, sind in dem Schuleinrichtungsplanedes Kriegs- und Domäncnraths Bolz genauer speci-
ficirt. Sie blieben, solange die Fricdrichsschule als solche bestand, im ganzen unverändert. Nur
die Martinsgänsc waren mit der Zeit in ein Martinsgcld umgewandelt, das die vier Lehrer
wie die Einnahme aus dem Klingsäckel in den hohen Festtagen, das Cireuitgeld und das Schul¬
geld für den öffentlichen Unterricht gleichmäßig unter sich verthciltcn. Daß Martinsgeld wurde
jedoch meistens nur von den wohlhabenderen Eltern gezahlt, die zwei oder einen Gulden für das
Kind, mitunter einen Thaler. selten mehr zu gebcu pflegten. Wie hoch die Gebühren des
Rcctors für die Inscription und die Ausstellung der Abgangszeugnisse sich belicfcn,
ist ungewiß. An Holzgcld erhielt er jährlich für jeden Schüler der beiden ersten Classcn 18
Groschen, für jeden Tertianer und Quartaner sowie für jedes Mädchen, das die Fricdrichsschule
besuchte, anfangs 9, später 12 Groschen. Das Privatschulgeld des Subrectors rührte
fast ausschließlich von den die Fricdrichsschule besuchenden Mädchen her, die ursprünglich dem
Cantor überwiesen gewesen waren, später aber dem Subreetor zufielen, der sie bis in das Jahr
1893 mit seiner Knabcnclassc zusammen unterrichtete und bis um dieselbe Zeit das Schulgeld von
ihnen allein bekam. Auch zahlten diese Mädchen, solange sie als eine Privatclassc des Sub-
rcctors betrachtet wurden, bei ihrer Ausnahme an diesen ein kleines „Antrittsgcld", wodurch sich
zum Thcil die unverhältnißmäßigeHöhe seiner Schul accidenzien erklärt. Dock ist zn dicscn
auch die Schulgeldsentschädigung gerechnet, die der Subrcctor seit I??4 für eine Anzahl
armer Freischülerseiner Knabenelasscin vierteljährlichen Raten mit 18 Groschcn auf den Kopf
aus der Kirchspielsschulcassebezog, welcher letzteren die dazu erforderlichen Mittel aus den G c-
wcrksgcldcrn zuflössen, die „für Einschreibungjunger Meister, Gesellen und Lehrburschcn
gemäß Privilegien und Gildebricfcndurch die Gewcrkspatronceingezogenund dem Ortspfarrcr
der betreffenden Konfession gegen dessen Quittung ausgehändigt wurden)' Erst seit 1893 wurde
diese Entschädigung ohne Unterschied der Classcn gezahlt und mit dem übrigen Schulgeldegleich¬
mäßig unter die vier Lehrer vcrthcilt, so daß der Subrcctor von da ab keinen besonderen Äntheil
daran hatte. In den letzten drei Jahren der Fricdrichsschule wurde zu gleichem Zwecke auch ein
Theil der Zinsen eines von dem ehemaligen Diakonus Christian Reimer zur Unterstützung
armer Schüler ausgesetzten Legats von 599 Thalcrn verwandt.'°) Zu jeocr Zeit aber blieben
einzelne dürftige Schülcr und dic Kindcr dcr Anstaltslchrerals „6ra,t.ait,i" ganz von der Zahlung
des Schulgeldes und dcr Nebenabgabenbefreit.

- Das öffentliche Schulgeld wurde vierteljährlich, doch postnumerando entrichtet. Wie
es in den ersten Jahren normirt gewesen, vermag ich mit Sicherheit nicht anzugeben. Die meiste
Zeit betrug es jährlich auf den beiden ersten Classcn 5 Thlr 39 Gr., auf dcr dritten 3 Thlr

I») Diese« Legat war ein Nestandtheil de« von dem Diakoyu« Reimer am II, April I7S8 errichteten Testament«, welche« den II,
Juli de«stlb, I, Publicirt wurde. Für Tchulzwerle ward es erst nach dem Tode von Reimer« Schwester Ehr istine Gottlob Reimer
flussig, die bei dem Pfarrer Roioff zu Loadjuihen am 22, Juni 1805 in einem Alter «on 78 Jahren starb, L« sind au« demselben an die
Friedrichlschule gezahlt 180« 3 Thlr 4L Gr,, 180? 6 Thlr, 1808 13 Thlr 55 Gr,
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30 Gr., auf der vierten von den Kindern der Eximirtcn und Großbürger 2 Thlr 60 Gr., von
Kindern der Kleinbürger und Handwerker I Thlr 80 Gr Tic gewöhnlichenSätze des Privat-
schulgcldcs sind unbekannt. Es wurde den betreffenden Lehrern nicht für Privatstundcn im
heutigen Sinne des Wortes gezahlt, sondern für gewisse Lectioncn des Schulunterrichts,die eben
um der daraus fliehenden Einnahme willen privatim zu cithcilcn damals allgemein gestattet war
(Progr. 1805. S. 0. Anm. ?).

Um diese Einrichtung abzuschaffen und den beiden ersten Lehrern, die bei der geringeren
Frequenz ihrer Classcn ") an Privatschulgcldwcnia, einnahmen,ein besseres Einkommen zu sichern,
wurden schon im Sommer 1802 Verhandlungen über die Erhöhung des Schulgeldes ge¬
pflogen, nach deren Eintritt alles Schulgeld wie aller Unterricht öffentlich sein und crstercs unter
die vier Lehrer gleichmäßigvcrthcilt werden sollte. Auch wurde von dem Consistorium in Anregung
gebracht, daß dabei zugleich auf die Ermittelung eines Fonds zur Anschaffung des nothwcndigen
Schulapparats Bedacht genommenwerden könnte^). Auf einen in dieser Angelegenheit unterm
16 April 1803 von dem ostprcußischcnEtatsministcriuman das Obcrschulcollcgium gestellten An¬
trag verfügte das letztere unterm 5. Mai dcßsclb. I., „daß dem Probst Kebcr aufzugeben die
Erhöhung des Schulgeldes nach den Grundsätzen, welche vor kurzem in Instcrburg angenommen
seien, mit dem gumbinncrMagistrat zu rcgulircn und darüber Vorschläge einzureichen." Dies
geschah im Monat Juli, und nachdem das Obcrschulcollcgium untcrm 16. August Kcbcrs Vor¬
schläge in allen Puncten gcnchmigt, wurde die neue Einrichtung durch ein Nescript des ostprcu¬
ßischcn Etatsministcriums an den Probst Kebcr und dcn hiesigen Magistrat vom 31. August
1803 bestätigt.

Seit dieser Zeit gab der Lehiplan dcr Fricdrichsschulc dic altc Unterscheidung der Privat-
lcctionen von den öffentlichen auf, und nachdem auch dic von dcn Knadcn völlig gctrcnntcMäd-
chcnelasse amtlich anerkannt worden war, kam das ganze nach Ablauf des Quartals von dem
Rcetor im bciscin eines College» vereinnahmteSchulgeld nunmehr wirtlich zu gleichmäßiger Ver-
theilung unter dic vicr Lehrer"). Denn wenn der Ncctor Stein in letztere nur vorläusig
gewilligt hatte und nach dem Tode des Subrcetors Zippcl im Jahre !806 einen Anspruch auf
zwei Fünftel des Schulgeldes erhob, so drang er mit dieser Forderung nicht druck, und nach¬
dem dcr Strcit ein Jahr lang war verhandelt wordm, mußte Stcin sich zufrieden geben ohne
seine Absicht erreicht zu haben. Es betrug aber das jährliche Schulgeld nach dcn im Jahre 1803
bestimmten Sätzen auf der ersten Elassc 10 Thlr 60 Gr., auf dcr zweiten 8 Thlr, auf der dritten
von Kindern dcr Eximirtcn ^) nnd Großbürger 5 Thlr 30 Gr., von Kindern dcr Kleinbürger
und Handwerker 4 Thlr, auf dcr vierten von Kindern dcr Eximirten und Großbürger 3 Thlr
30 Gr., von Kindern dcr Kleinbürgerund Handwerker 2 Thlr, endlich in dcr Mädchcnclassc von

N) Neber dic Frequenz der Friedrichsschulc sind an« der älteren Zelt wenig Nachrichten vorhanden. Im December 1779 zählte
dic Llasse de« Subrrctors 60—70 Schüler, Im Sommer 1785 war die Schülerzahl auf IV — 70—7«, auf 111^-45, auf II und I zuf«»,.
men 15—20; im Jahre 1788 auf IV— 80, auf 111^40, auf II — 12, auf I — 12; im Jahre 1795 auf IV — 100, auf III — 70; im Septem,
ber 1802 auf IV— 50, auf Ill^bv, auf II — 3, auf 1—3 (im August 4), wobei feit den achtziger Jahren die Mädchen i„ IV zum Theil
mitgerechnet zu sein scheinen. Von 1804—L kann die Frequenz bestimmt angegeben werden.
<l« waren 1804 auf I— 6— 8, auf 11—18—25, auf III— 44—50, auf IV— 45- SN, auf dcr Mü»chenela„c 41—53;

1805 . , , — 7—10, , , . —20—24 ..... — 3S—49..... —39—49 .............. 43—49;
180« , , , — 7—10, . . , ^16—20.....—42—50.....—50-66..............20—54;
1807 , . , n^l» , . . . ^15—25.....—32-42.....—33—51.............. 52—54;
1808 ... — 6—10, . . , —19—2«.....—39—43.....—36—54,............. 51—59.

12) Das Consistorium machte in dieser Hinsicht d, 6, April 1803 folgenden Vorschlag; „Da auch zum besten der Schule ein Schul-
llpparat oon Instrumenten (z, B, Cirkel, Transporteur, verjüngter Maßstab u, dergl,), Landkarten, die bei der Geographie, wenn sie nicht
unnütz und ekelhaft werden soll, unentbehrlich find, Büchern, die allenfalls ten weniger bemittelten zum Gebrauch in die Hände gegcbcn
werden könnten, und in der ixolge auch wo! noch anderen Sachen, die in der Nllturlehre mit Nutzen gebraucht weiden könnten, nach und nach
anzuschaffen sehr dienlich wäre; fv wird dazu vorgeschlagen, daß — mit höherer Approbation — ein jeder Schüler bei seiner Versetzung aus
einer niederen Generalclasse in eine höhere ein kleines Oeldguantum erlege (etwa aus IV in III 7^ Gr„ aus III in II 15 Gr„ aus II in I
1 Fl,), welches Nector sammeln und nach Maßgabe des zusammenkommenden Beitrags das vor der Hand unentbehrlichste anzuschaffen den
Anfang machen könnte. Es versteht sich dabei von selbst, daß hiebei sowol des Inspektors Norwissen und Roth stattfinden, als auch die
Berechnung demselben vorgelegt werden muß,"

13) Was von den Restanten später einkam, wurde von acht zu acht Tagen ebenso veitheilt,
14) Zu den Erimirte» wurden nach einer Bemerkung Kebers in den über die Schulgeldserhöhung »erhandelten Acten „nicht

alle königlichen Officionten ohne Unterfchied gerechnet, sondern nur die in gutem lraetament stchenden. Die in geringerem Gehalt stehen»
den, z, N, Morktcontrolrurs, Kammeraufwärter, Canzellisten u. s, w, wurden mit den Kleinbürgern in eine Elassc gesetzt."

'
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Kindern der Eximirten und Großbürger 3 Thlr 30 Gr. bis 4 Thlr, von Kindern der Kleinbürger
und Handwerker 2 Thlr.

Außerdem wurde gleichzeitigmit der Schulgcldscrhöhungein Vcrsctzungsgcld eingeführt,
das ursprünglich in Rücksicht auf den Vorschlag des Consistoriums„zur Anschaffung des erforder¬
lichen Schulapparats" bestimmt war, später jedoch nie zu diesem Zwecke verwandt ist, sondern von
Ostern 1803, wo es zum ersten Male erhoben ward, bis zum l. Juni 1809 ebenso wie das
Schulgeld in dem Lchrereollcgium zu gleichmäßiger Vcrthcilung kam, dann aber bis Ende 1810,
wo es bei einer abermaligen Schulgcldserhöhungwieder aufgehoben wurde, in die Schulcassc floß,
welche inzwischen bei der hiesigen Provincialschulcwar eingerichtet worden '">). Das Verscyungs-
gcld betrug nach der im Jahre 1803 beliebten Abstufung bei der Versetzungaus der vierten in
die dritte Classe ?'/2 Gr., bei der Versetzung aus der dritten in die zweite Classc 15 Gr., beider
Versetzung aus der zweiten in die erste Classc 1 Thlr, doch zahlten die Schüler der beiden letzten
Classen in der Regel mehr, und der niedrigste Satz von ?'/»> Gr, kommt in den ßinnahmclistcn,
die aus der Zeit der Fricdrichsschulc noch vollständig erhalten sind, überhaupt nicht vor.

Nach einer Berechnung aus dem Jahre 1803 kam bei den angenommenen höheren Sätzen
im Durchschnitt jährlich an Schulgeld ein:

1. Von der ersten Classe.
Für 8 Schüler ä 10 Thlr 60 Gr............85 Thlr 30 Gr.

2. Von der zweiten Classe.
Für 9 Schüler a 8 Thlr.............. 72 ,,

3. Von der dritten Classe.
Für 30 Schüler 5. 5 Thlr 30 Gr............ 160 „

»19 „ 5 4 „.............. 76 „
4. Von der vierten Classc.

Für 13 Schüler a 3 Thlr 30 Gr........... 43 „ 30 Gr.
!> 35 ,, ll 2 ,, .............. <0 ,,

5. Von der Mädchcnclasse,
Für 2? Schülerinnen «. 3 Thlr 30 Gr.......... 90 ..
»12 .. ä2 ..............24 „

15) Daß das Verfetzungsgeld in der bezeichneten Weise an die Lehrer gekommen, ist durch die sichersten Zeugnisse, für die Zeit
von Ostern 1803 bis Michael 1803 selbst »och durch die darüber ausgestellten Quittungen, ebenso unzweifelhaft als die ursprünglich ander»
weitigt Bestimmung dieses Geldes. Denn in dem uon dem Probst Keber mit dem hiesige» Magistrat am 27, Juni 1803 aufgenommenen
Protokoll, welches durch das ostpreuh, Etatsministerium den, Obeischulcollegium zur Genehmigung unterbreitet wurde, wird Hinsicht« des
Versetzungsgelde« bemerkt: „Die Anschaffung des nöthige» Schulapparats anlangend sind 8ud«°ripti der Weinung, daß dem Porschlage
E, Königl, ostpreuh. Eonsistorii zufolge (f, An>», 12) bei der Versetzung der Schüler zu einer höheren Classe eine kleine Abgabe angeordnet
werde» könnte und zwar bei Versetzung eine« Schüler« uon der oierten zur dritten Classe 7^ Gr„ bei Versetzung eines Schüler« von der
dritten zur zweiten Ciasse 15 Er,, bei der Versetzung eines Schüler« uon der zweiten zur ersten Classe aber 1 Thlr, »'eil der Schulapparat
doch hauptsächlich diesen zum besten angeschafft und zu ihrer Nildung für die Universität benutzt wird." Worauf da« Obeischulcollegium
an das ostpreuh, Etatsministerium d I«, August 1803: „Auf Euren Bericht uom 27. P. M. wollen Wir Euch hierdurch autorisiren die
Vorschläge des Magistrat« und Probste« zu Gumbinnen die Erhöhung und Vertbeilung de« Schulgelde« und die Anschaffung de«
erforderlichen Schulapparat« betreffend zu approbiren, da man beiden Behörden die in dieser Absicht nöthigen Loeal» und Perso.
nalkenntnisse zutrauen kann," Da nun das am 12, September 1803 hier eingetroffene Reseript des ostprenh, Ltatsministeriums vom 31.
August desselb, I„ durch welches die damalige Tchulneldserhöhung endgültig bestätigt wurde, an die Verfügung de« Oberschulcollegium«
ganz genau sich anschließt, eine abändernde Bestimmung aber in den für diese Verhandlung sehr vollständigen Arten nicht vorhanden, auch
für die nächste Zeit, nllmentlich für die Zeit bis Michael desselb, I„ nicht vorauszusetzen ist: so glaube ich annehmen zu müssen, daß das
zu diesen, Termin erhobene Versehungsgeld wider die bestehende Verordnung unter die Lehrer uertheilt worden sei. Um Ostern 1803 aber,
also fast ein halbes Jahr vor dem Eingange der Bestätigung des ostpreuh, Etatsministerium«, scheint diese« Geld ohne jede Ermächtigung
selbst erhoben zu sein. So etwas konnte nämlich damals wo! vorkommen, da über diese Einnahmen keinerlei Rechnung gelegt wurde,
Eine andere Frage freilich ist es, ob die Vertheilung des Versetzungsgelde« unter die Lehrer in der ganzen Folgezeit nur ein Mißbrauch
gewesen. Und dies »lochte ich doch »icht behaupten, da in Folge späterer Verhandlungen die ursprüngliche Bestimmung abgeändert sein
tonnte. Auch findet in den Acten sich »och eine Spur, die ziemlich sicher darauf führt, wenn der betreffende Decernent über da« wahre
Sachverhältnih in diesen, Prmcte gehörig unterrichtet gewesen ist. Denn als im Jahre 1805 der Vorschlag gemacht worden war unter
andere»! auch dieses Gel» nebst den Entlassungsgebühren für die Schulbibliothek zu verwenden, so beschied die ostprcußische und littauischc
Krieg«, und Domänenkammer zu Königsberg unterm 13, April desselb, I, den Rector Stein: „Wir geben euch hierdurch zu erkennen, daß
die in eure»! Bericht oom «, Februar a, c wegen der Schulbibliothek daselbst gemachten Vorschläge nicht in ihrem ganzen Umfange gc-
nehmigt weiden können. Denn die verfassungsmäßigen Translocations» und Dimissionsgebührcn können den Schul,
lehrern nicht entzogen werden," In keinem Falle ist uon dem bei dem hiesigen König!, Friedrichsgnmnasium durch das Ministeriell»
lefciipt oom I. April 18S4 abgeschafften Versetzungsgelde, das statt de« fetzigen Jahresbeiträge« zur Erhaltung und Vermehrung der Schüler-
lelebibliothek acht und dreißig Jahre hindurch gezahlt worden ist, irgend ein Rückschluß auf jene ältere Zeit zu machen. Denn die Einfüh,
«mg dieses Versetzungsgelde« wurde, nachdem die ebemalige Transloiotionsgebühi vierzehn Jahre lang außer Gebrauch gewesen, erst
unterm 28. October 1824 oon dem Eonsistorium zu dem gedachten Zwecke neu bewilligt und diese Abgabe dann zum eisten Male wieder
nach der Versetzung zu Michael im Jahre 1825 erhoben.
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6. Von den armen Freischülern an Schulgcldscntschädigung aus der Kirch-
spiclsschulcassc.

Für 15 Schüler ä 18 Gr. vierteljährlich, 72 Gr. jährlich . . . . 12 THIr
In Summa «32 THIr «0 Gr.

Allerdings betrug der vierte Thcil von dieser Summe nur 158 Thlr 15 Gr., so daß durch
die Schulgcldscrhohung,da das frühere Privatschulgcldfortfiel, im Grunde nur der Rcctor und
Conrcctor an Einkommen gewannen, doch waren auch der Cantor und der Subrcctor mit der
neuen Einrichtungzufrieden, weil sie durch dieselbe der mannigfachen Scherereienüberhoben wur¬
den, die mit der Einnahme des Privatschulgcldesverbunden gewesen waren. Ohnehin blieben
deren für die Lehrer der Friedrichsschulc noch genug, da sie von jeher nicht blos wegen ihrer
kärglichen Besoldung einen harten Stand gehabt hatten'"), sondern auch wegen der Art, wie sie
das wenige bekamen.

Es'ist in der Gnmdungsgcschichtc der Friedrichsschulc erzählt (Progr. 1865. S, 13—15
u. S. 25), daß die littauischc Kriegs- und Domäncntammcrim Januar 1763 dem diesigen Ma¬
gistrat ein Capital von 6300 Thalcrn angewiesen hatte, um aus den jährlichen Zinsen desselben
von 315 Thalcrn den Lehrern der Friedrichsschulc 284 Fhalcr an jährlichen Gchalt zu zahlen,
dem Rcctor 32, dcm Conrcctor und Cantor jc 101», dcm Subrcctor 52. Wir wisscn abcr auch
aus derselben Darstellung, daß 1000 Thaler von jenem Capital zum Baue des Schulhauses ver¬
wendet waren, und daß durch Verluste an den übrig gebliebenen 5300 Thalcrn der jährliche Zin-
scncrtragauf 240 Thaler zusammenschmolz, woraus ein regelmäßig sich erneuernder Ausfall von
44 Thalcrn jährlich entstand. Dieser minderte sich freilich, da durch bessere Anlage des Capitals
längere Zeit hindurch 261 Thlr 45 Gr. an Jahreszinsen einkamcn, auf 22 Thlr 45 Gr. ab, stieg
dann aber wieder auf 44 Thlr 45 Gr. und wuchs vorübergehendauch noch höher an, wenn
Theile des Capitals unfruchtbar licgcn gcblicbcn waren oder einzelne Schuldner, mit denen mehr¬
mals selbst Concursproeessc geführt werden mußten, keine Zinsen gezahlt hatten. Und so ist es
in der That ein Wundcr, daß von jcncm Schulcapital per vgrio« W8U8, per tot clisci-iiniil«
rei'um im Iahrc 1812, wo cs darüber zwischcn dcr Stadt und dcm Fiseus zur Auseinander¬
setzung kam, noch 4950 Thaler übrig geblieben waren.

In den Zeiten der ärgsten Vcrlcgcnhcit und namcntlich im Jahre 1767 hatte man daran
gedacht die Conrcctorstelle ganz cinzuzichcn odcr das jährliche Subrcctorgchalt aus dcm Schul¬
capital von 52 Thalcrn auf 16 Thlr. 60 Gr. herabzusetzen.Da indcsscn wcdcr das cinc nach
das andcrc gcschchcn war, und cbcnso wenig ein Ncscrvccapitalzur Deckung dcr Ausfällc ermit¬
telt werden "tonnte! so mußte dcr hicsigc Magistrat als Ncndant für das fchlcndc cinstchen,was
in dcr ganzen Reihe von Jahren, durch welche jcncs Zinscnmcmco wic cinc ewige Krankheitsich
forterbte,einen cndloscn Schriftwechsel cincrscits zwischcn dcr städtischen Bchördc und der litaui¬
schen Kammer, andererseits zwischcn dicscr und dcm Gcncraldircctoriumverursachte. Die Lchrcr
aber, die an den QuatembcrtcrminenRcminisccrc, Trinitatis, Cruciß und Luciä ihr Gchalt „wo
möglich pränumerando" erhalten sollten, wurden von einem Vierteljahre ins andere vertröstet"»
und mußten bitten und betteln um das, was ihnen von Rechts wcgcn zukam und bci drcicn
dcrsclbcn den Haupttheil ihrer Baareinnahmc ausmachte'«).

ie> Ein im Jahre 1804 UM! der littauische» Krieg«, und Domänenkammer für die Lehrer der Fciedr'chsschule in Anregung gebrachte
Gehaltsucrbesserung scheiterte bei», ersten Versuch, dn es sich alsbald herausstellte, daß weder die Kämmerei, noch die Kirchencassr dazu
irgend ausreichende Mittel disponibel hatte. Ebenso erfolglos war in den Jahren 18N4-6 des Laniers Nreitcnberg Bemühung seine
Accidcnzie» bei Leichen und Trauungen zu erhöhen.

1?) Am 28, Februar I?«? bottc der Lonrector Wolff aus der Magistratsschulcasse oon dem Schulcapital für drei Quartale
nicht« erhalten, am 4, Mai drsselb. I, der ülector Wrstphal nichts für fünf Quartale.

1«) In den, vorjährigen Programm ist S, 1?, Anm, 4» eine Verfügung der littauischen Krieg« ° und Domänentammer vom 16,
Juli 1764 erwähnt, durch welche dem Lalefactor der Friedrichsschule ein jährliche« Gehalt von 10 Thalern angewiesen wurde. Man
fekte domo!« nämlich »och den »ollen Vestond de« Schulcapital« von 6300 Thaler» und einen jährlichen Zinleneitrag oon ZI5 Thalern
voraus, oon de», nach Abzug dcr an Lehrergehältern zu zahlenden 284 Thaler »och 81 Thaler jährlich übrig geblieben sein würde», Dicjcs
Gehalt oon 10 Thalern hat nur dcr erste Calefactor Schecht und auch diefer nur einmal, im Jahre l?«4, erhalten. Im Jahre 1765
bekam er nicht« und im Anfange de« Winters 1766 wurde ihn, angejeigt, daß «r überhaupt mit der freien Wohnung in, Souterrain de«
Schulgebäude« nebst freier Feuerung oon dcm Schulholzc zufrieden sein müsse. Darauf gab Schecht im I, 1767 feine» Dienst auf und
machte bei der littauischen Kriegs- und Domänenkammer seine Oehaltsonsvrüche für die Jahre 1765 und 6« geltend. Durch diese Behörde
erhielt er aus der hiesigen Kümmcrri 1768 „scwol pro «empor" 5 Thaler und dann 1771 noch I Thaler, Seine Nachfolger blieben, solange
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In solchen Nöthcn wurde von den Lehrern als Gewinn betrachtet, was für die Schule kein
geringer Schaden war, der häufige Eintritt von Vacanzen, die, wie das Verzeichnis)der Lehrer
zeigt, mitunter ziemlich lange dauerten. Denn während derselben pflegte das Einkommen der er¬
ledigten Stelle unter die vicariirenden Lehrer vcrthcilt zu werden. Aber auch dies erforderte jedes¬
mal eine langwierigeSollicitation und führte unter Umständen zu Streitigkeiten mit dem später
angestellten College«, wie denn die älteren Lehrer dem Rector Stein im Jahre 1802 eine solche
Gchaltsrate, welche sie mit Gewilligung der littauischcn Kriegs- und Domäncnkammer erhoben, auf
Anordnung des ostpreußischcn Etatsministcriums zurückzuzahlen gcnöthigt gewesen wären, wenn
nicht das Oberschulcollegium die Sache noch zu schlichten gewußt hätte.

Wegen des Schulgeldes haderten die Lehrer der Friedrichsschulc mit den beiden Cantorcn
der damals hier bestehenden deutsch -reformirten und französisch -reformirten Schule.
Denn da in diesen weniger Schulgeld gezahlt wurde, schickten manche Eltern lutherischerKonfession
ihre Kinder dorthin, was einige Lehrer der Friedrichsschulc nicht zugeben wollten. In Folge dessen
hatte das ostpreußischcEtatsministcrium zu Königsberg auf eine Eingabe des Probstes Kcber an
das Konsistorium vom 1l). Mai 179! unterm ll. Juli desselb. I. an den hiesigen Magistrat
verfügt, daß an Orten, wo Schulen verschiedener Confcssioncn existirtcn, dieselben „bekanntlich für
die Confessionsverwandtc cmgclegct seien, mithin die lutherischen Kinder zur lutherischen Schule,
so wie die reformirten zur reformirtengeschickt werden müßten." Der Magistrat habe also „dar¬
auf zu halten, daß jeder Bürger seine schulfähige Kinder in die Schule seiner Confession schicke,
und falls dieses nicht geschehe, dennoch das Schulgeld ohnwcigcrlich an die Schule, wohin er
gehöre, bezahlen müsse, er möge solche von seinen Kindern frcquentircnlassen oder nicht." Gegen
diesen Schulzwang, „da er nur durch Mißvcrständniß der Lcmdcsverordnungcnverfügt sein
könne", that das Oberschulcollegium d. ll). Juni !80<> Einspruch und erforderte darüber Bericht.
Dieser wurde auf Grund der für den Schulzwaug sich aussprechenden Gutachten des hiesigen
Probstes Keber und der Special-Kirchen- nnd Schulcueommissionsowie des Konsistoriums zu
Königsbergvon dem ostpreußischenEtatsministeriumunterm 3l. October desselb. I, erstattet und
über den Gegenstanddann in Berlin zwischen den Chefs der Departements der lutherischen und
der reformirten geistlichen Sachen, zwischen den Staaatsministcrn von Massow nnd von Thulc-
meier, mehrere Monate verhandelt, da der erste« wie der ObcreonsistorialrathZöllner, der im
lutherischen Departementdie Sache bearbeitete, für die Beibehaltung des Schulzwanges sich hatte
umstimmen lassen, der letztere die unbedingte Aufhebung desselben verfocht. Und der Staatsmini¬
ster von Thulcmciermuß mit seiner Ansicht durchgedrungen sein, da in den nächsten Jahren und
namentlich im Jahre 1805 hier wieder über die übelcn Folgen der Schulfreiheit geklagt wurde,
obschon ich eine definitive Entscheidung in dieser Angelegenheit nicht habe auffindenkönnen.

Die meiste Ungclcgenhcit aber verursachte den Lehrern der Friedrichsschulc das sonstige Acei-
denzienwcscn, das einen so bedeutenden Thei! ihres Einkommensausmachte. Es verwickelte sie
durch die Vieldeutigkeitder in dieser Hinsicht bestehenden Verordnungen und Observanzen in
mannigfache Differenzenmit dem Publicum, der Geistlichkeit uud uutcr einander. Insbesondere
vcranlaßtc das Circuitgcld manchen Streit, das bei dem Ncujahrsumgangc der Lehrer und
Schüler von den wohlhabenderen Bürgern der Stadt eingesammelt wurde (Progr. l865. S. 6.
Anm. 8). Es entstand nämlich die Frage, ob Lehrer, die „vor Einhebung des Cireuits" im Laufe
des Jahres abgegangen, noch daran participiccn dürften. Die ausscheidenden Lehrer verlangten
dies meistens, weil sie das Circuitgcldals cin „Lmoluinenwur amnnim" betrachteten, die zurück¬
bleibenden aber protcstirtcn dagegen und behaupteten,wer in der Ncujahrszcitnicht mitgegangen,
dürfe auch von dem Circuitgcldc nichts bekommen. Und diese beschwertensich dann darüber, in
der Regel jedoch ohne Erfolg, da die Behörden eben auch das in Rede stehende Einkommen als
cin jährliches ansahen uud deshalb so zu entscheidenPflegten, daß der abgegangene Lehrer für
die Fnedrichsschule bestand, auf freie Wohnung und freie Feuerung geseht, außer daß ihneu später uon den Schülern ein freiwilliges
Weihnachtsgeschenk zusammengelegt wurde. Die am Kicchcndienst ietheiligten Lehrer hatten meistens den Wunsch, daß der Calefaetor
der Schule zugleich Valgentreter wäre. Doch nahm der Rector, der den Lalefactor anzustellen hatte, darauf nicht immer Rücksicht, Sc,
war seit 1785 länger« Zeit ein Kutholit Namens Toussaint Ealefactor, „Franzose uon Geburt, der wenig deutsch »erstand,"
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die Zeit des Jahres, in welcher er noch bei der Schule gewesen, auch seinen Antheil am Circuit-
gcldc erhielt.

Mit der Zeit hatte man das unwürdige jenes Umgangs der Lehrer in der Ncujahrszcit
immer mehr gefühlt, und die littauische Kriegs- und Domäncnkamincr erließ unterm 14. Januar
1793 an die Magistrate ihres Departements ein Circularrcseript,durch welches diese aufgefordert
wurden darauf Bedacht zu nehmen, wie der Circuit abgeschafft und den Lehrern dafür eine an¬
gemessene Entschädigunggeboten werden tonnte. Auch war die hiesige Bürgerschaftdamals durch¬
aus bereit auf die Intentionen der littauischcn Kammer einzugehen, indem man das erforderliche
entweder nach Maßgabe der Scrvisgrundanlagc oder nach einer besonderen Classcneinthcilung der
Häuser und Micthsbiiiger aufbringen wollte." Ja, man dachte selbst daran für den Cantor noch
außerdem IN Thaler jährlich zusammenzulegen,um den leidigen Gebrauch abzustellen, nach wel¬
chem dieser jeden Sonntag einen oder mehrere Freischüler, die sogenannten„Spruchbeter", mit
einer Büchse in der Stadt hcrumschicktc und kleine Gaben für sich einsammeln ließ (Progr. 1865.
S. 6 u. !?). Zum Unglück unterließ das ostpreußischcEtatsministeriumdas Eisen zu schmieden,
solange es warm war, und die Sache blieb liegen, bis sie nach einer Reihe von Jahren der Can¬
tor Breiten der g wieder in Anregung brachte. Er wandte sieb unmittelbaran den Staatsministcr
von Massow, und seine Eingabe vom 15. August 1866 läßt nur zu deutlich deu ganzen Um¬
fang jenes Unwesens erkennen. „Es ist unbeschreiblich", heißt es darin, „welcher Demüthigung
und daraus entstehenden Geringschätzung und Verachtung sich der Lehrer aussetzen muß, der, um
nicht einen Thcil seiner ohnehin dürftigen Einnahme zu verlieren, sich genöthigt sieht mit einigen
seiner Schüler von Haus zu Haus zu gehen und sich durchs absingen einiger Lieder eine Gabe
zu erbetteln. So entehrend dieses Geschäfte schon an sich selbst ist, so wäre es dennoch zu ertra¬
gen, wenn nur dabei nicht noch ocmüthigendcrc Dinge vorkämen. Aber, wenn Thüren kurz vor
unscrm Eintritt in die Häuser zugeworfen und abgeschlossenwerden, wenn man uns wie gemeine
Bettler mit den ungezogensten Ausdrückenabweiset und sich um und hinter uns höhnende und
lachende Zuschauer sammeln ^ dann erscheint der Iugcndlehrer wahrlich in den Äugen seiner
Schüler in dem traurigsten Lichte! ....... Es ist in der That nicht zu begreifen, wo man noch
den Muth hernimmt, um diesen Hohn zu ertragen. Wie mancher gegen die Schullehrer sonst
wohlgesinnte Bürger findet Gelegenheit sich alsdann an dem Lehrer zu rächen, wenn sich dieser
genöthigt gesehen ihn wegen des nachlässigen Schulbesuchs seiner Kinder oder anderer Ursachen
wegen vorher bei der Obrigkeit zu belangen ...... Ich könnte unendlich viel über das dcmüthi-
gcnde und entehrende des Circuitsingcns sagen, wenn ich nicht gar zu überzeugt wäre, daß Ew.
Exccllcnz schon aus dem wenigen gesagten sich hinlänglich werden überführet haben, welch' ein
großes Ucbel dieser Gebrauchsei! Des Schadens nicht zu gedenken, den er für die Jugend hat,
welche offenbar zur !>iüderlichkcit und zur Bettelei angeführt wird? ja, oer Unterrichtselbst leidet
darunter, indem während des Cireuitsingens fast eine ganze Woche keine Schule gehalten wird."

Auf diese Beschwerde veranlaßt das Oberschulcollcgium unterm 2. September 1866 das
ostprcußische Etatsministcriumzu abermaligerBerichterstattung. Da aber die hiesige Bürgerschaft
nunmehr am 22. Octobcr 1861 gegen jede Entschädigung sich erklärte und die alte Einrichtung
beibehalten wissen wollte, so nahm das Oberschuleollegium von weiteren Schritten Abstand und ver¬
fügte unterm 15. Dcecmber dcsselb. I., daß „diese Sache zunächst auf sich beruhen müsse, bis bei
einer allgemeinen Anordnungauch deshalb wieder etwas eingeleitet werden könnte, wodurch man dem
Zwecke näher käme." Dieser Bescheid wurde dem hiesigen Magistrat durch die littauische Kriegs¬
und Domänenkammcrunterm 22. Januar 1862 mitgcthcilt, und der Cireuit bestand unverändert
fort, bis er nach Einrichtung der Provincialschulc im Jahre 1816 mit anderen solchen Hebungen
beseitigt wurde.

Daß bei der ersten Ausstattung der Friedrichsschule zur Anschaffung einer Bibliothek und
des sonstigen Lchrapparats keinerlei Fonds ausgesetzt gewesen, ist in der Gründungsgcschichte
der Anstalt ausdrücklich bemerkt (Progr. 1865, S. 28). Auch hat dieselbe nie einen solchen Fonds
besessen und ist, da selbst das im Jahre 1863 zu solchen Zwecken eingeführte Versctzungsgeld seiner



ursprünglichen Bestimmungvon Anfang an entfremdet wurde, in dieser Hinsicht stets auf Schen¬
kungen und milde Beiträge angewiesen geblieben. Und so zieht sich die Klage über den «Mangel
dcs'nöthigen Schulapparats" durch dic"ganze Geschichteder Friedrichsschulc, wie denn namentlich
auch dcr'Staatsministcr von Massow in dem mehrfach erwähnten Revisionsprotokoll vom 18.
September 1802 die Ausstellung macht: „Eine Schulbibliothck und andere Lehrmittelan Natura¬
lien, Instrumenten und dergleichen Sammlungen fehlen gänzlich."

Dies war nun freilich in Betreff der Schulbibliothck insofern nicht ganz richtig, als die
Anstalt damals seit fast achtzehn Jahren eine Büchersammlung besaß, die ihr unter jenem Titel
Übermacht worden war, obschon die Geschichte derselben zeigt, daß sie als solche allerdings nicht
recht betrachtetwerden tonnte. Es waren nämlich am hiesigen Orte im Jahre 1758 die Mit¬
glieder der Manischen Kriegs- und Domäncnkammcr mit anderen Honoratioren der Stadt zu einem
Lcsccirkel zusammengetreten, der sich „Büchcrsoeietät" oder ,,Büchcrgcscllschaft" nannte und mit den
aus dem Eintrittsgcldc und den monatlichen Beiträgen der Theilnchmcr'»)allmählich angeschafften
Büchern eine kleine Bibliothekbegründete. Diese Büchersammlung wurde schon in den ersten Jahren
der Friedrichsschulc, damals aber noch, ohne daß der Lcsceirtel sein Eigenthumsrccht daran aufgab,
als ,,gesellschaftlicheSchulbibliothek"in einem Zimmer des Schulgcbäudcsaufgcstcllt, welches ur¬
sprünglich für die Bibliothekder Anstalt bestimmt gewesen, dann aber, weil zur Anschaffung einer
solchen alle Mittel fehlten, dem Conrcctorüberwiesen war. Und dieser benutzte es auch fernerhin,
da er die Verwaltung der Bibliothek übernahm, wofür der ConrcctorContag vom 1. April 1 ??9
ab, solange der Lesecirkcl noch bcstand, 4 Thalcr jährlich als Remuneration erhielt. Außerdem
hatten von Anfang an alle Lehrer der Friedrichsschulc wie die Mitglieder des Lesecirtcls die Be¬
nutzung der Bibliothek frei, während andere, die sie bcnutzcn wollten, für jedes entlehnte Buch ein
Lcscgcld an die Bibliothetseasscentrichten mußten"). So blieb die Sache, bis der Lesecirkel
„wegen Mangels der erforderlichen Interessenten" sich auflöste, was schon im Monat Juni des
Jahres 1782 in Vorschlag gekommen war, aber erst im Jahre 1784 geschah. Noch in demselben
Jahre kam die Bibliothekin den Besitz der Friedrichsschulc, da sie nach einem Beschlüsse der letz¬
ten neun Mitglieder des Lcsccirkcis am 11. Deccmbcr 1784 dem Probst Ortlicb als damaligem
Schulinspcctorund einem Dcputirtcn des Magistrats als Curators des Schulvermögens übergeben
wurde. Es war eine Sammlung von wissenschaftlichenund schönwisscnschaftlichcnWerken,"zum
Thcil Uebcrschungen aus dem englischen und französischen, desgleichen von Monats-, Wochen- und
politischen Flugschriften, im ganzen 54? Bände, von denen natürlich nur ein kleiner Thcil für
Schulzweckc zu vcrwcrthcnwar. Von der späteren Bibliothckövcrwaltung,die zunächst der Con¬
rcctor behalten zu haben scheint, ist bis um das Jahr 1804 nichts näheres bekannt 2°), Am 5.
November dieses Jahres wurde auf Anordnung der ostprcußischcn und littcmischenKriegs- und
Domäncnkammcrzu Königsberg dem Conrcctor Krumm das Bibliothckszimmcr abgenommen und
die Bibliothek dem Rector Stein übergeben. Seine Versuche einen Nidliotheksfonds zu begründen
blieben erfolglos, und die Bibliothek wurde, solange sie dcr Friedrichsschulc angehörte, überhaupt
nur durch ein einziges Wert vermehrt, durch das physikalische Wörterbuch von Ioh. Samuel
Traugott Gehler, das damals von 1798 bis 1801 in zweiter Auflage erschienen war. Die
littauische Kriegs- und Domänenkammer kaufte es für 9 Thaler von dem Cantor Brcitcnbcrg und
schcnktc es dcr Schulbibliothck am 3. Mai 1805.

Für die Anschaffung des sonstigen Lehrapparats war in dcn ältcrcn Zeiten so gut als
nichts geschehen. Später veranstaltete man zu diesem Bchufc Sammlungen unter dcn Schülern
in den Classcn und unter dcn Eltern dcr Schülcr bei dcr össentlichcnPrüfung. So waren für
den geographischen Unterricht zu dcn beiden Globen, welche die Schule seit ihrer Gründung besah

181 Jede« Mitglied des Lesecirlel« hatte 1 Thaler Eintrittsgeld und einen monatlichen Beitrag von I» Groschen zu erlegen,
19) Diese« Lesegeld betrug bis zum 1, April 1779 sech« Groschen für jede« Buch; seitdem wurde für Bücher, die über ein Alphabet

stark waren, mehr gezahlt und zwar nach Verschiedenheit de« Format« 8 Groschen sür den Octcwband und 12 Groschen für de» Quart»
band. Die Bücher wurden übrigen« auf den Vorschlag de« damaligen Kammerassessor« oon Brauchitsch seit dem 15, Mai l??8 nicht mehr
»u« Königsberg bezogen, sondern oon Lhr. Fr, Himburg in Berlin,

2N>In den Jahren 1785 und 8« »erhandelte man über die Anschaffung zweier uerschlirhbarer Schränke, die zusammen 21 Thlr
«« Gr, kosten sollten.

4'



28

(Progr. 1865. S. 28), auch einige Landkartenhinzugekommen, von denen die letzteren aber wegen
ihres kleinen Formats in MassowsRcvisionßprototoll "als sehr unzweckmäßig getadelt werden. Erst
in den folgenden Jahren geschah durch die Bemühung des Ncctors Stein in dieser Hinsicht
etwas mehr. Er brachte zur Vervollständigungdes Tchulinventariums in der öffentlichen Prüfung
des Jahres 1803 „durch die patriotische Unterstützung des hiesigen Publicums" I44Thlr 75 Gr.
zusammen, und die littauischc Kriegs- und Domäncntammerbewilligte ihm zu diesem Zwecke un¬
term 25, November dessclb. I. 30 Thlr 30 Gr. aus der Terminsstrafcassc. Im Jahre 1806
bestimmte der Cantor Nrcitcnbcrg den Ertrag der zweiten Ausgabe seines Lieder- und Ncligions-
büchlcins zur Aushülfe bei Anschaffung eines physikalischenApparats, und d. 2. April 180? wies
die ostprcußischcund littauischc Kriegs- und Domäncnkammcrzu Königsberg 13 Thalcr aus dem
in der zweiten Hälfte des Jahres 1806 vaeant gebliebenen Subrcctorgehalt zum Antauf einer
Elcktrisirmaschinc an. Mit diesen Mitteln wurde der äußersten Noth gesteuert, und der Ncctor
Stein schreibt in einem kurz vor seinem Abgänge aus Gnmbinnen erstatteten Berichte vom 10.
Dcccmbcr 1808 nicht ohne ein gewisses Selbstgefühl.- „So viel habe ich durch milde Beiträge aus
dem Publicum, von den Schülern u. f. w. nach und nach zusammengebracht, daß die Schule
jetzt die nöthigstcn mathematischen Instrumente, einen starten Landkarlcnvorrath, eine sehr gute
Elcttrisirmaschmc mit ziemlich besetztem Apparat, eine galvanische Säule, mehrere Schulbücherund
verschlossene Behältnissezur Aufbewahrungalles dessen hat. Aus alten Zeiten besitzt sie noch eine
alte Luftpumpe und ein Teleskop, beide sind aber nicht im Stande^). Cantor Breitcnbcrg hat
auch einen Fonds zum physischen Apparat für die Schule gesammelt, bis jetzt davon ein gläsernes
Prisma und einen gläsernen ^onuin eingeliefert, verspricht aber noch mehr zu thun."

Der Rcctor Stein hatte unterm 16. Januar 1804 bei der ManischenKriegs- und Do-
mänenkammcrmich auf Anschaffung neuer Tische und Bänke in den El äffen angetragen,
da „der Bestand einen sehr d^solantenAnblick gewähre." Die Sache war aber an dem Kosten-
punetc gescheitert, und die altcn Subscllicn gingen noch auf die Provincialschulcüber. So sah
sie als Prorcctor der nachmalige Director dcs hiesigen Gymnasiums Prang. Derselbe bezeichnet
sie in einer bei den Schularten befindlichen Aufzeichnung als „höchst dürftig und unzweckmäßig
eingerichtet." „Die Tische", sagt er, „waren breite, flacht) aufliegende Tafeln, die Diutcnfässcr
in der Mitte aufgenagelt! ans jeder Seite eine Bank. Der Lehrer saß ohne einen erhöhten Platz
zu haben auf einem Stuhle am Ende dcs einen oder anderen Tisches und tonnte von tcincm
Punete aus die ganze Classc im Augc haben."

21> Sic waren beide gleich bei Gründung der Friednch«Ichu>e im Jahre 1762 angeschafft iProgr, 18«l, S, 28,>,
22) Nicht pultartig.
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Beilage.
(Zu Abschnitt i. Anw, n.)

Aus äeta äs 1771—1786. Rep. 7 No. 90 K. des König!, geheimen Staats'
nrchivs zu Berlin.

I.
Königsberg den 2 8. 3ulii 17S8.

Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König!
Gw Königlichen N^'e8t3,et find unsere unterthänigste,
gehorsamst? und pflichtschuldigste Dienste jederzeit bevor

Allergnädigster Herr!
Die Königliche Preußische Regierung berichtet mit Bei¬
legung der Acten ex olüeio allerunterlhänigst, wegen
nöthiger Retablirung de« Lilthauschen kraecento-
rat« in ttumdinueu, nach der vorigen Einrichtung.

Aus den bevliegenden H,lelliv-Het6n geruhen Ewr. Königlichen N^e8toet Sich des
mehreren vortragen zu laßen, wie wir zwar auf des hiesigen ^onziztorii Pstichtmäßigen Vor»
schlag, die Retablirung des ehemaligen Lilthauschen kraeceuturat« in der Stadt 6umdiuneu,
nach der vorigen Verfaßung anzuordnen, nöthig gefunden und zugleich solches dem dazu mit
der Meolaßischen l^eultaet, Zeugniß versehenen geschickten und der sitthauschen Sprache
völlig mächtigen 8wäio8o Reimer, den 6ten ^unii u. a. conleriret haben, die Lilthausche
Kriegs» und vomaineu-Cammer aber nunmehr unterm I4ten duM« bey Uns den Antrag
gethan, daß es, zufolge der von Ihr in den Krieges'Jahren gemachten neuen Ginrichtung der
Schul >Anstalten in lHumdillusn, bey der vom Nllßiztrat daselbst den I3ten gedachten Mo«
naths .luuii folglich ? Tage späther, dem 8tuäio8o Reiteridaeli zum Zud-ÜLctorat ertheilten
Vooatiou gelaßen, und der :c. üeimer anderortö plaoiret werden möge. Wir unterwerfen
hiebey zuvörderst Ewr. Königlichen N^S8taet Höchsten Ermessen, ^b ermeldte :c, Cammer
eine ganz neue Ginrichtung der Ecbul - Anstalten in HuurdirmLir zu machen, nnd in dem des»
falls einseitig entworfenen ?Ian auch über die Kirchen «Gasse zu äispamren, einen neuen
Kling'Säckel in der Kirche einzuführen, und sogar den ttumdinnenschen NaMtrat, d»2 ihm
weder aus dem Stadt >?rivi1sßio, noch aus einer andern Königlichen llc>llee88ic)ll zustehende
>Iu8, die Schul'Bediente zu voeiren selbst zu verteyhen berechtiget gewesen, da doch dergleichen
Kirchen- und Schul'Sachen nicht zu Ihrem, sondern lediglich zu Nnserm und des ^«nziztorii
Nezzort gehören, und das hiesige Loll8i8turiuui auch während dem letzten Kriege in völliger
HMvitaet gewesen, demungeachtet aber die 6umt>iuueusche» :c. Cammer weder demselben da»
mahls, noch auch der Negierung nach wiederhergestellten Frieden von ihrer neuen Schul »Gin»
richlung die geringste Nachricht ertheilet, sondern nur laut den beygeschloßenen anderweitigen
Acten, im Jahr 1?60 bey dem dahmaligen hiesigen Rußischen ttouvei-iiemeirt wegen Grwei»
terung des Schul-Gebäudes, Vorstellung gethan, und von demselben zu diesem Vehueff, gebe-
tener maaßen, anfänglich eine Geld>Summe von 500 Rthlr. aus den Herrschaftlichen Oa88eu,
und nachgehends auch die Erlaubnis; zu einer freywilligen Oolleete aeeoräiret erhalten hat.

Indeßen Mitteln die vom lÜQU8i8toria unterm 2Lten Nart, n. »,, einbelichtete relevant«
Umstände die Notwendigkeit hinlänglich aus, daß das Litthausche Vraec-entorat in Ounidin»
neu auf den ehemaligen Fuß rewbliret werde, und da überdies dem ttuinoinnenschen Stadt'
Na^trat das nie gehabte Recht, die doiti^e Schul-Bediente zu voeiren, ohne Gwr. König»
lichen U^eLwet Allerhöchsten Befehl nicht zugestanden werden mag; so haben Wir uns ue»
pflichtet gehalten, von dieser Sache Gw Königlichen Nl^'e^aet hiermit ausführliche Anzeige
zu thun, in der allerunterthänigst zuversichtlichen Hoffnung, Höchstdieselben werden es bev
unserer desfalls den 6ten ^u.uii e. nach des >üoll8i8tc»rii Vorschläge, an das lu^terbui'ßsche
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^>i8ti2-0oIl6Ziuin ergangenen Verordnung, nebst Leiuittirung der Acten in Gnaden bewenden,
»»ch darnach die Litthausche Krieges- und vomÄMSu-Cammer bescheiden zu laßen geruhen.
Wir beharren anbey in Ehrfurchtsvoller Treue

(Adresse.) Gwr. Königlich?«N^ezwet
H,u Noi allerunterthänigste, treugehorsamsteund pflichtschuldigste Diener

g, (gez) IV v. Lorft. (^roebsii.
Lsrliu.

II.
(Originalconcept.)

Das krasLolltarat in ttumdilliien betreffend.
Fricdcrich König.

Unfern :c. Es sind Eure unterthänigfte Berichte rezr,. vom 28ten .luli 1768, I2ten
^uui und 2«ten Oet. 17 68 und 4ten ^uli i?7i aNhier verlesen worden, roorinn Ihr an»
getragen, daß das Litthauifche?r«eLutorat in <^umbiuuell auf den ehemaligen Fuß rewdliret
werde Wir finden aber, bey denen vorkommenden Umständen, gnädigst für gut, daß es bey
der neuen Einrichtung ratioue der OumdinnLnschenSchullehrer gelaßen, und daher nicht allein
der von dem 6umdiimeu!chen Naziztrat voeirte 8ub-Il,LLtor, fondern auch pro tuturo zu
vooirsude Oon- und 8ud-Il,o<:toi68anzunehmen; wobey es sich aber von selbst verstehet, daß
die zu ernennende in der anzustellendenPrüfung die gehörige Tüchtigkeit beweifen mühen.
Ihr werdet Euch darnach zu achten und übrigen« die unterm 28ten .lulii 1768 mit ein
gefandte 2 Vol, ^rolliv-XotLU hierbey zurückzuempfangen haben. Sind ic. :c.

Lerlin, den I8ten .lulii 17? 1.
aä manäatum

An (ge,.) 26ä1itl!.
Di« Preußische Regierung,

III.
(Originalconcept)

Fricdcrich König «.
Unser« :c. Aus Eurem unterthänigsten Bericht vom I4ten 0owder c. ist ersehen wo»

den, was maßen bey der ansetzt vaoant werdenden Lud-Itector-Stelle bey der Schule m
l-lumdinne«, der dortige Probst die schon vorhin vorgewesene Sache wegen des Rechts der
Wiederbesetzungdieser Stelle wieder rege gemachet und was für Gründe er folcherwegen an«
geführet hat

Wir ertheilen Euch darauf hiermit zur gnädigsten Rs8olut,iou, daß, der von dem Probst
Ortlied angeführten Umstände ohngeachtet, es bey Unferer Ü68olutiau vom 18. ^ulü 1??1
sein Verbleiben habe und daher dem Uaßiztrat, zu tturudiuneu die Vooatiou de« neuen 8ul>
üeotoriz überlaßen werden mühe Wornach Ihr denn den dasigen Probst zu bescheiden habt;
Und Wir sind «. Lerliu, den 7ten I^ovdr 17 7«

irä MÄuälltum
Au (gez.) 2sälit2

Die OstpreuhifcheRegierung.

^l
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